
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Auf der fälligen Sitzung des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
die Arbeit des Nordkasachstaner 
Gebietsparteikomitees bei der 
Vergrößerung der Lebensmittel­
ressourcen Im Sinne der Be­
schlüsse des Juliplenums des ZK 
der KPdSU (1967) erörtert.

Betont wunde, daß die Haupt­
forderungen unerfüllt geblieben 
sind. Die Umgestaltung In der 
Parteileitung über den Agrar- 
Industrie-Komplex des Gebiets 
verläuft langsam und unentschie­
den.

Das Gebietsparteikomitee war 
nicht Imstande, diese Arbeit an­
zuleiten und mit einem nötigen 
Beispiel an organisatorischer und 
politischer Tätigkeit voranzuge­
hen. Die Bemühungen der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
ne des Gebiets sind nicht auf die 
rationelle Umwandlung der wirt­
schaftlichen Beziehungen auf 
dem Lande konzentriert. Der 
Pachtvertrag hat nur in Jedem 
fünften Agrarbetrieb Anwen­
dung gefunden. In zwei Dritteln 
von Sowchosen und Kolchosen 
kam es zu Verlusten. Der größ­
te Anteil der Bankschulden ent­

Ohne die Luftflotte — diese 
Mehrzweckbranche der Volkswirt­
schaft, diesen wichtigen Bestandteil 
des Verkehrssystems unseres Lan­
des — läßt sich unser Heute nicht 
mehr vorstellen. Die Flieger betreuen 
die Landwirtschaft, sie helfen 
auch den Bauarbeitern, indem sie 
dringende Frachten befördern, und 
selbstverständlich erweisen sie un­
schätzbare Dienstleistungen bei der 
Personenbeförderung.

Die Hauptstadt Kasachstans ist 
durch zahlreiche Luftverkehrslinien 
praktisch mit allen Ecken und En­
den unseres Landes verbunden. Die 
angespanntesten davon, sowohl 
nach der Zahl der Flüge als auch 
nach der Menge der beförderten 
Personen, führen nach Moskau, da­
bei nicht selten über die Gebiets- 
zentren der Republik. Zur Betreuung 
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Den Naturlaunen zum Trotz
Gegenwärtig hat man auch in den nördlichen 

Gebieten der Republik mit der Getreideernte be- 
gonnen. Das anhaltende Trockenwetter und die 

Iltze die auch Im August nicht nachläßt, hat 
die Reifezeit der Pflanzen wesentlich reduziert. 
Leider hat die dadurch verursachte Dürre auch 
den Stand der Pflanzen negativ beeinflußt. Die 
Halmfrüchte sind kleinwüchsig und licht. Das 
Ernteergebnis wird für die Getreidebauern alles 
andere -als erfreulich sein.

Die Natur hat die Getreideproduzenten In den 
Neulandgebieten schon wiederholt hart geprüft. 
Sie wissen daher: In derartigen Situationen darf 
man nicht klein beigeben, denn es wird in der Sa­
che nicht helfen. Im Gegenteil, es gilt, mehr Ver­
antwortung. Organisiertheit und Disziplin an den

Ein jedes Feld 
erfordert seine Taktik
Dine gute Ernte haben die 

Getreidebauern der Versuchssta­
tion im Rayon Blschkul trotz 
der harten Dürre gezogen. Ihnen 
steht bevor. das Sommergetrei­
de auf rund 7 400 Hektar in mö­
glichst kurzen Fristen zu ber­
gen Dde Mechanisatoren des Be­
triebs haben die Erntekampagne 
in voller Bereitschaft begonnen. 
Die gesamte Erntetechnik war 
schon lange vor Beginn der Feld­
arbeiten elnsataJberedt. Die Si­
tuation hat aber in die Erntetak­
tik Ihre Korrekturen hlnelnge- 
bracht: Der größte Teil der Ma­
schinen mußte aufs Dlrekternte- 
venfahren eingestellt werden. 
An die Latten der Haspel sind

fällt auf die Rayons Bulalewo. 
Pressnowka und Tlmlrjasewo.

Die Partelkomitees des Ge­
biets haben es nicht vermocht, 
die Aufmerksamkeit der leiten­
den Kommunisten und der Fach­
leute auf die Lösung der 
Schwerpunktfragen im Feldbau. 
In der Viehzucht und der Verar­
beitungsindustrie. der Fragen der 
vollen Ausnutzung der Möglich­
keiten der individuellen Neben­
wirtschaft der Bürger, des kol­
lektiven Gartenbaus, der kollek­
tiven Gemüsegärtnerei und der 
Fragen der ländlichen Neben­
wirtschaften der Industriebetrie­
be zu konzentrieren. Die Sach­
lage in diesen Richtungen wird 
unzulässig langsam verbessert, 
und es kommt zu Durchkreuzun­
gen der Pläne.

Das Gebietsparteikomitee zö­
gert bei der Aufteilung der po­
litischen und wirtschaftlichen 
Funktionen und läßt vordring­
liche Fragen aus dem Auge. 
Trotz der Beschlüsse des März- 
plenums des ZK der KPdSU 
(1969) hat sich die Reorganisie­
rung der Verwaltung des Ag­
rar-Industrie-Komplexes in die 
Länge gezogen. Bel der schwe­
ren Wetterlage des laufenden

dieser Fluge werden die erfahren­
sten Flieger und die modernsten 
Maschinen, darunter die Großraum­
flugzeuge, eingesetzt.

Im Juli und August hat die Luft­
flotte sich unter Höchstbelastung 
zu bewähren. Die Flieger bemühen 
sich in dieser Zeit, alle Reserven 
auszuschöpfen, und organisieren 
zusätzliche Flüge.

Unsere Bilder: Der Bordingenieur 
Alexander Wendorf ist schon 20 
Jahre bei der „Aeroflot"; die Ste­
wardeß Jelena Filippowa; die Mann­
schaft des Großraumflugzeugs IL 86: 
Alexander Woronow (Flugzeug­
kommandant), Wjatscheslaw Skuder- 
now, Amanshol Ramow, Wladimir 
Rachmanow.

Fotos: Juri Weidmann

als Beispiel für

Gummistrelfen angebracht wor­
den. um Getreideverluste beim 
Mähdrusch zu verringern.

Die Getreidebauern des Agrar­
betriebs haben sich vorgenom­
men. durch gekonntes Manövrie­
ren mit der Technik und durch 
die Anwendung der nötigen Ern­
tetaktik die gesamte Anbauflä­
che nicht später als bis zum 1. 
September abzuernten. Sie sind 
bestrebt, nicht weniger als 16 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
elnzubringen.

Gegenwärtig hat man In 
sämtlichen Betrieben des Gebiets 
die Erntebergung von Winterge­
treide abgeschlossen. Der Durch- 
schnüttsertrag bei diesen Kultu­
ren erreichte 13.4 Dezitonnen Je 
Hektar. Zur Zelt wird allerorts 
das Sommergetreide geborgen. 
Davon sind bereits über 30 000 
Hektar abgeerntet. Das Getreide 
wird vorwiegend im Dlrektver- 

Jahres unterschätzen das Ge­
bietsparteikomitee. viele Par­
telkomitees und die Grundorga­
nisationen der Partei den Ernst 
der Lage und treffen keine Son­
dermaßnahmen zur Verbesserung 
der Arbeitsorganisation.

Man hat das Büro des Gebiets- 
Parteikomitees auf die unzuläs­
sig schwache organisatorische 
und politische Arbeit In dieser 
Richtung verwiesen. Es ist not­
wendig. entschiedene und er. 
schöpfende Maßnahmen zur Mo­
bilisierung der Kommunisten und 
aller Werktätigen des Dorfes 
für einen stabilen Zuwachs der 
Produktion der Lebensmittel, für 
die Erweiterung ihres Sortiments, 
die Verbesserung ihrer Qualität 
und für die Deckung des Bedarfs 
daran zu ergreifen.

Es wurde auch die Frage der 
organisatorischen Arbeit des Par­
telkomitees und der leitenden 
Kommunisten im Staatskomitee 
für Bauwesen der Kasachischen 
SSR für die Mobilisierung der 
Kollektive der Branche für eine 
rechtzeitige Inbetriebnahme der 
Objekte des Dienstlelstungsbe- 
relchs erörtert. Das Partelkomi­
tee die leitenden Kommunisten 

Tag zu legen, um Jedes Körnchen Getreide sicher 
unter Dach und Fach zu bringen.

Zugleich aber treffen in der Redaktion Meldun­
gen ein, daß es zur Zelt noch Agrarbetriebe gibt, 
wo man auf ernste Mängel bei der Vorbereitung 
der Erntechnlk stößt und die nun beim Ernteein­
satz zutage treten. In der Regel sind es Betriebe, 
wo weder In Reparaturwerkstätten noch auf Fel­
dern Ordnung herrscht. Dementsprechend Ist hier 
auch das Ernteergebnis.

Einen Gegensatz zu ihnen bilden Agrarbetriebe, 
die unter gleichen Bedingungen arbeitend, unge­
achtet der Wetterlaunen auf eine hohe Ackerbau­
kultur und gute Ernteerträge verweisen können. 
Heute bringen wir Meldungen aus einigen Betrie­
ben, die eine gekonnte Erntetaktik anwenden und 

andere dienen können.
fahren gedroschen. Die Erträge 
sind nicht hoch, daher gilt es 
umso mehr, alles Herangewach­
sene verlustlos zu bergen.

Alexander HEIDT 
Gebiet Nordkasachstan

Auf vollen Touren
Auch im Gebiet Pawlodar lau­

fen* die Erntearbeiten auf vollen 
Touren. Den Vorrang haben da­
bei die Wintergerste und der 
Roggen. Die Getreidebauern ha­
ben mit der Erntebergung in 
diesem Jahr zwei Wochen frü­
her als gewöhnlich begonnen. 
Dieser Umstand erfordert auch 
eine andere Erntetaktdk und ein 
viel höheres Ernteteanpo: Die 
hohen Tagestemperaturen trock­
nen sehr schnell das Getreide, 
und e3 gilt, es in möglichst kur­
zen Fristen zu bergen, ehe die 
Ähren auszukörnen beginnen.

Hochbetrieb herrscht dieser

in diesem Komitee haben die Ar­
beit angesichts der sich geänder­
ten Funktionen der Organe für 
die Leitung des Bauwesens und 
vor allem in der Investitionspoli­
tik. gerichtet auf die soziale Um- 
Orientierung der Ökonomik, noch 
nicht umgestaltet.

Das Büro des ZK hat die orga­
nisatorische Arbeit des Partelko­
mitees (A. B. Tasslmow). die Ar­
beit von N. M. Makljewskf. Mit­
glied der KPdSU und Vorsitzen- 
der des Staatskomitees für Bau­
wesen der Kasachischen SSR, so­
wie anderer Leiter der Branche, 
Mitglieder der KPdSU, als dem 
Kurs und der Richtlinie der Par­
tei auf starke soziale Politik 
nichtentsprechend befunden. Das 
Partelkomitee und die Leitung 
des Staatskomitees sind verpfllch. 
tet. das Verhalten zu den Objek­
ten des Dienstleistungswesens 
von Grund auf zu verändern, wie 
es die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags und der XIX. Unions­
parteikonferenz verlangen, und 
es zu erreichen, daß die mit Ihrer 
Errichtung verbundenen Fragen 
tatsächlich Priorität genießen.

Auf der Sitzung des Büros des 
ZK wurden auch Beschlüsse über 
andere Fragen gefaßt.

Tage auf den Getreidefeldern 
der Rayons Pawlodar. Schtsoher- 
bakty, Lebjashje. Malski und 
Uspènka. Hier werden zugleich 
große Flächen In Angriff genom­
men. Auch In den Nordrayons 
des Gebiets, in Shelesinka und 
Irtyschsk sind die Erntearbei­
ten in vollem Gange. Insgesamt 
ist im Gebiet das Getreide auf 
über 100 000 Hektar bereits 
vom Halm.

Im Rayon Pawlodar sind ge­
genwärtig 260 Erntekomplexe 
im Einsatz. Das kleinwüchsige 
und lichte Getreide wind nur im 
Dlrektvenfahren geerntet. Da­
durch werden Verlusten vorge­
beugt.

lm Rayon Lebjashle sind zur 
Zelt über 20 000 Hektar Korn 
vom Halm. Den Vorrang hat da­
bei das Samengetreide. Zugleich 
wird in den Agrarbetrieben auch 
das Futtergetreide elngesohüttet.

Die Getreüdebauern unterneh­
men große Anstrengungen, um 
die Ernte, wie sie auch ausge­
fallen ist. in optimalen Fristen 
unter Dach und Fach zu brin­
gen.

Heinrich MERKER

Gebiet Pawlodar

Die Dürre ist
kein Hindernis

Nicht auf einer Versammlung, 
sondern auf dem Getreideschlag 
wurde der langjährige Streit zu­
gunsten der Erweiterung der 
Saaten der Winterkulturen im 
Dshanglldln-Sowchos. Rayon Bo­
rowskoi, entschieden. Ein Ende 
den Diskussionen hat die gute 
Ernte gemacht, die ungeachtet 
der Dürre erzielt worden ist.

Von der 170 Hektar großen

Im Präsidium des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 17. August fand eine Sit­
zung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt, die den Gesetzentwurf 
«über die Veränderungen und Er­
gänzungen In der Verfassung 
(dem Grundgesetz) der Repu­
blik. die Gesetze über die Spra­
chen. über die Wahl der Volks­
deputierten der Kasachischen 
SSR und über die Wahl der De­
putierten der örtlichen Sowjets 
der Republik behandelte.

Es wurde festgestellt, daß die 
Entwürfe den Richtlinien des 
Kongresses der Volksdeputlerten 
der UdSSR über die Demokra­
tisierung des Wahlsystems im 
allgemeinen entsprechen und die 
Erfahrungen der vorigen Wahl 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
bzw. die Besonderheiten der Re­
publik berücksichtigen.

Das Präsidium beschloß, die 
besagten Gesetzentwürfe zur 
Volksaussprache zu unterbreiten 
und sie in Republik- und Ge­
bietszeltungen zu veröffentlichen: 
am 19. August 1989 — den Ge­
setzentwurf der Kasachischen 
SSR über Veränderungen und 
Ergänzungen in der Verfassung 
(dem Grundgesetz) der Repu­
blik; am 22. August — den Ge­
setzentwurf über die Sprachen; 
am 23. August — den Gesetz­
entwurf über die Wahl der 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR; am 24. August — 
den Gesetzentwurf über die 
Wahl der Volksdeputierten der 
örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten der Republik.

Die Exekutivkomitees der Ge-

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Ununterbrochen Lm Einsatz 
sind die Erntekomplexe auf den 
Getreidefeldern des Rayons 
ShanasemeJ lm Gebiet Semlpa- 
latlnsk. Der Sowchos ..Shanase- 
mejskl" und der Technikumsow­
chos ,,Pokrowski" liefern täg­
lich über 4 000 Tonnen Getrei­
de an den Suat. Die Getreide­
annahme erfolgt ohne Jegliche 
Störungen.

Gewinnbringend und In gutem 
Gleichmaß arbeiten die Maschi­
nenbauer des Werks ..Akfju- 
binskselmasch" seit Jahresbe­
ginn. Sämtliche Vertragsver­
pflichtungen werden strikt ein­
gehalten. In den vergangenen 
sieben Monaten hat das Kollek­
tiv rund 7 000 000 Rubel Rein­
gewinn gebucht. Die Arbeitspro­
duktivität ist gegenüber den 
Plandaten um 7 Prozent gestie­
gen.

Mit erheblichem Planvorsprung 
haben die Bauarbeiter des 
Rayons Eklbastus lm Gebiet Pa­
wlodar ihr Programm ..Woh­
nungsbau *91" bewältigt. Statt 
193 Wohnungen laut Plan sind 
in der zurückliegenden Zeitpe­
riode 227 neue Wohnungen an 
die Dorfeinwohner übergeben 
worden. Einen beträchtlichen 
Umfang an Bauarbeiten haben 
die meisten Agrarbetriebe ge­
leistet.

Fläche erntete man hier im 
Schnitt 19 Dezi tonnen Welzen 
der Sorte „Mlronowskaja 808". 
Gegenwärtig, bei der Neuaussaat, 
hat man lm Agrarbetrieb schon 
500 Hektar dafür eingeräumt. 
Die Fläche könnte auch größer 
sein, es mangelte aber an vorbe­
reiteter Kulissenbrache. denn 
man hatte Ja nicht lm voraus be­
absichtigt. die Fläche der mit 
Winterkulturen bestellten Felder 
zu erweitern.

„Die diesjährige Situation 
veranlaßte viele Feldbauern, ihr 
konservatives Verhalten zum 
Winterwelzen, das hauptsächlich 
auf die kompliziertere Anbau­
technologie zurückgeht, zu än­
dern". sagte N. Detkin, stellver­
tretender Vorsitzender der Agrar- 
Industrle-Verelnigung des Ge­
biets. ,,Es ist Ja auch kein Wun­
der Bel der diesjährigen Dürre 
zogen diejenigen gute Erträge an 
Brotgetreide. die als erste den 
Mut gefaßt hatten. gegen das 
Monopol auf den Anbau von 
Sommergetreide vorzugehen."

Den Initiatoren des Anbaus 
von Winterkulturen wird lm Ge. 
biet alle mögliche Unterstützung 
erwiesen — mit Technik, Dünge­
mitteln und Saatgut. In Dutzen­
den Agrarbetrieben leisten die 
Mitarbeiter des hiesigen For­
schungsinstituts für Landwirt­
schaft den Feldbauern Beistand, 
indem sie ihnen auf Vertrags­
grundlage stabile Erträge garan­
tieren. In den Sowchosen ,,Sa- 
retschny", .,50 Jahre UdSSR", 
und „Magnalskl". über die das 
Institut Patenschaft ausübt. er- 
hllt man bis 25 Dezitonnen Wei. 
zen Je Hektar.

Gegenwärtig ist die Aussaat 
der Winterkulturen in vollem 
Gange. Sie werden 100 000 
Hektar einnehmen — eine dop­
pelt so große Fläche wie früher.

(KasTAG) 

bletssowjeis. des AUna-Ataer 
und des Lenln-Stadtbezlrksso- 
wjets der Volksdeputierten wer­
den beauftragt, eine Verallge­
meinerung der Vorschläge und 
Bemericungen zu organisieren, 
die zu den Gesetzentwürfen von 
Bürgern. Arbeitskollektiven und 
Massenorganisationen einge­
bracht sowie von den Massenme­
dien unterbreitet werden.

Eine ähnliche Arbeit müssen 
die Redaktionen der Republik- 
zeltungen. des Rundfunks und 
Fernsehens sowie andere Mas­
senmedien durchführen.

Die Kommissionen für Gesetz­
gebungsvorschläge. die ständi­
gen Kommissionen für nationale 
und zwischennationale Bezie­
hungen. für Volksbildung. Wis­
senschaft und Kultur des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR werden die Vorschläge und 
Bemerkungen erörtern, die im 
Verlaufe der Volksaussprache 
der besagten Entwürfe elnlaufen 
sollen, und dazu entsprechende 
Vorschläge elrtbrlngen.

Die Materialien der Verallge­
meinerung der Vorschläge und 
Bemerkungen zu den Gesetzent­
würfen werden dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der Re­
publik einmal In fünf Tagen bis 
zum 19. September 1989 unter­
breitet.

Behandelt wurde auch die Ar­
beit des Dshambuler Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten zur 
Erhöhung der Rolle der Sled- 
lungs- und Dorfsowjets bei der 
Lösung sozialer Fragen unter 
den Bedingungen der Umgestal­

xlPanorama
Kapstadt---------------------------

Polizei verhindert
Demonstration

Südafrikanische Polizei hat 
dieser Tage in Kapstadt eine De- 
monstratlon von rund 200 Geist­
lichen unter Führung des angli­
kanischen Erzbischofs und Frie- 
ensnobelprelsträgers Desmond Tu- 
tu aufgelößt. Die Geistlichen woll­
ten mit ihrem Marsch gegen die 
Restriktionen protestieren, die 
zahrelchen Antlpartheid-Aktlvi- 
sten von der Regierung auferlegt 
worden sind. Bereits nach weni­
gen Metern wurden sie Jedoch 
von einem Großaufgebot an Poli­
zei daran gehindert, Ihren 
Marsch fortzusetzen.

Mehr als 30 unter ..Bann" ge­
stellte Antiapartheidkämpfer, 
denen die politische Betätigung 
untersagt ist. sind nach offiziellen 
Angaben in den vergangenen 
Wochen wegen Verstoßes gegen 
die Auflagen zu Haftstrafen ver­
urteilt worden. Sechs Führer der 
Antiapartheid-Organisation Ver­
einigte Demokratische Front 
(UDF) wurden am 16. August 
aus demselben Grunde festge­
nommen.

Das bewußte Übertreten der 
Apartheldgesetze ist Teil einer 
Protestkampagne der Anti­
apartheid-Organisation. denen 
seit Februar vergangenen Jahres 
faktisch Jedwede Betätigung un­
tersagt Ist. Sie kündigten die sy­
stematische Mißachtung der Auf­
lagen an und riefen für Sonntag 
zu Massenveranstaltungen in Jo­
hannesburg. Kapstadt und Dur­
ban auf
Bonn —-----------------------------

DGB: Nie wieder 
Krieg!

Der DGB und mehrere Frie- 
denslnltlatlven der BRD haben 
dazu aufgerufen, anläßlich des 
50. Jahrestages des Beginns des 
zweiten Weltkrieges am 1. Sep­
tember mit zahlreichen Aktionen 
dem Streben nach Frieden und 
Abrüstung Nachdruck zu verlel- 
hen.

In einer veröffentlichten ge­
meinsamen Erklärung wird 
d 1 e Notwendigkeit unter­
strichen. aus der Vergangenheit 
zu lernen, damit sich so etwas 
nie wiederholt. „Wir wollen kel. 
ne Atomwaffen mehr, wir brau- 
chen weniger Soldaten, weniger 
konventionelle Waffen und eine 
weltweite Völkerverständigung." 
fordern die Unterzeicher, darun. 
ter die BRD-Sektlon der Verel. 
nlgung ..Internationale Arzte für 
die Verhinderung des Nuklear, 
krieges" (IPPNW), die Friedens- 
Initiative Darmstädter Signal, der 
Koordinierungsausschuß de< Frie. 
densbewegung und die Initiative 
der Naturwissenschaftler für den 
Frieden.
Genf --------------------------------

Türkische Gefangene 
in Gefahr

Von den etwa 2 000 in türkl. 
sehen Gefägnlssen lm Hunger, 
streik befindlichen Gefangenen 
liegen derzeit 23 lm Koma. teil- 
te ein Vertreter des Unterstüt. 

tung. Daran beteiligten sich die 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR G. Sh. Nugmanowa, 
die Volksdeputierten der UdSSR 
K. T. Küddaschewa und L. M. 
Wejsser aus dem Gebiet Dham- 
bul.

Der Beschluß über diese Fra­
ge wird in der Presse veröffent­
licht werden.

Erörtert im Rahmen der Kon­
trolle wurde der Verlauf der 
Verwirklichung der vorher ange­
nommenen Beschlüsse über die 
Arbeit der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputlerten des Rayons 
Tjulkubas. Gebiet Tschlmkent. 
zur moralischen Stimulierung 
der Arbeitsveteranen und deren 
Heranführung an die Arbeit, 
über die soziale Entwicklung der 
Gebiete, der Erschließung neuer 
Erdöl- und Erdgaslagerstätten in 
der Republik sowie über den 
Stand der Erziehungsarbeit in 
den Sonderschulen des Systems 
der Volksbildung der Republik 
bzw. über die Arbeit des Stadt­
sowjets der Volksdeputierten 
Schewtschenko unter der Bevöl­
kerung am Wohnort.

Das Präsidium bildete ein pro­
visorisches Komitee für Krimi­
nalitätsbekämpfung in der Kasa­
chischen SSR.

Es wurden auch einige ande­
re Fragen des staatlichen Le­
bens der Republik behandelt.

Der Sitzung präsidierte der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR M. R. Sagdljew.

(KasTAG)

zungskomltees der türkischen 
Gemeinde in der Schweiz In Genf 
mit. 60 Gefangene wiesen Läh­
mungen auf, und fünf seien er­
blindet. Viele seien durch den 
seit Juni andauernden Hunger­
streik aus Protest gegen die un- 
menschlichen Haftbedingungen 
bereits so geschwächt. daß sie 
bleibende gesundheitliche Schä­
den davontragen werden.

Der Hungerstreik hatte sich 
auf zwölf Gefängnisse ausgewei­
tet, nachdem zwei politische Ge­
fangene lm Gefängnis von Aydin 
ums Leben gekommen waren. 
Aus Protest gegen deren Tod 
traten fünf türkische Persönlich, 
kelten in Istanbul in einen zwei­
tägigen Hungerstreik, unter ih­
nen der 74jährige Schriftsteller 
Azlz Nesln
Washington----------------------

USA wollen Manöver 
in Panama ausdehnen
Die USA wollen die Intensität 

ihrer provokatorischen MUitär- 
manöver rings um die Panama- 
Kanalzone noch weiter erhöhen, 
teilte der Sprecher von Präsident 
Bush. Marlin Fitzwater, vor der 
Presse in Kennebunkport (Bun­
desstaat Maine) mit. Die USA 
würden weiterhin ihr ..Recht auf 
Zugang zu Jenem Gebiet Panamas 
ausüben, wo der Kanal und ame­
rikanische Interessen zu schützen 
sind". Es sei für die USA wich­
tig. diese Fähigkeit auch künf­
tig zu demonstrieren.

Wie Pentagon.Sprecher Fred 
Hoffman mlttellte, begann neu­
lich in Panama die bisher um­
fangreichste Übung des Südkom­
mandos der US-Streltkräfte. Da­
bei solle die Fähigkeit der Trup­
pen getestet werden, ..schnell und 
entschlossen auf Bedrohungen des 
Panama-Kanals sowie des Lebens 
von US-Bürgern und deren Ei­
gentum zu reagieren"
Prag --------------------------------

Erklärung
der CSSR-Regierung

Die Regierung der CSSR hat 
sich in einer Erklärung an die 
Bevölkerung des Landes ge­
wandt, berichtet CTK. Darin wer­
de festgestellt. daß die sich un. 
ter Führung der KPTsch vollzie­
hende Umgestaltung die Unter­
stützung breiter Schichten der 
Werktätigen habe und erfolgreich 
voranschreite. Die Schlüsselfrage 
sei ehrliche Arbeit in einer At­
mosphäre der Ruhe.

Gerade in dieser, für den Pro­
zeß der gesellschaftlichen Verän­
derungen so wichtigen Zelt woll­
ten antisozlaUstlsche Gruppen, 
die aus dem Ausland unterstützt 
werden, den Jahrestag des 21. 
August 1968 mißbrauchen, um 
Spannungen und Gewalt herauf­
zubeschworen, wird in der Erklä­
rung festgestellt. Die Regierung 
der CSSR sei in Übereinstim­
mung mit den Forderungen von 
kollektiven und Einzelpersonen in 
der ganzen Republik entschlossen, 
diese gegen die Gesellschaft ge- 
richteten Absichten abzuwehren. 
Gesetzlichkeit. Ruhe und Ord­
nung würden gewährleistet. Alle 
Bürger des Landes seien aufge- 
rufen, die entsprechenden Bemü­
hungen durch Taten und Haltung 
zu unterstützen.
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Das Gesetz ist die Grundlage 
des Lebens eines Rechtsstaates

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Auf der Sitzung des Präsidi­

ums des Obersten Sowlets der 
UdSSR am 16 August, die der 
Erste Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
A. I. Lukjanow leitete. Ist die Fra­
ge der Nichtübereinstimmung 
einiger Festlegungen der Gesetze 
der Estnischen SSR ..Über 
Änderungen und Ergänzungen der 
Verfassung (Des Grundgesetzes) 
der Estnischen SSR“ und ..Uber 
die Wahlen zu den örtlichen So­
wjets der Volksdeputlerten der 
Estnischen SSR“ mit der Verfas­
sung der UdSSR erörtert wor­
den. Diese Rechtsakte, die auf 
der Tagung des Obersten Sowlets 
der Estnischen SSR am 8. 
August angenommen wunden, 
schränken durch den Ansässig­
keitszensus die Wahlrechte eines 
Teils der Bevölkerung Estlands 
ein.

Der Minister der Justiz der 
UdSSR. W. F. Jakowlew. be­
tonte. daß die Beschlüsse des 
Obersten Sowjets der Estnischen 
SSR das Wahlrecht der Bürger 
der Republik durch die Dauer ih­
res Aufenthaltes einschränken, 
die auf dem Territorium eines 
Sowjets mindestens zwei und in 
der Estnischen SSR mindestens 
fünf Jahre betragen soll. Als 
Kandidat für /die Wahl zum 
Volksdeputierten kann nur ein 
Bürger der Republik nominiert 
werden, der auf dem Territorium 
eines Sowjets mindestens fünf 
Jahre oder In Estland insgesamt 
zehn Jahre gelebt hat.

Der Justizminister belegte do­
kumentarisch die Widersprüche 
zwischen diesen Festlegungen und 
den Artikeln der Verfassung der 
UdSSR, die die Gleichheit aller 
Bürger der Sowjetunion garan­
tieren. Die Rechtsakte, die der 
Oberste Sowjet der Estnischen 
SSR angenommen hat. führen 

den Begriff ,.Ansässigkeitszensus“ 
ein. der In der sowjetischen Ver- 
fassungs- und Rechtspraxis bis­
her unbekannt war. Sie stehen 
Im Widerspruch zum interna­
tionalen Pakt über die staatsbür­
gerlichen und politischen Rechte, 
an dem die Sowjetunion beteiligt 
Ist. betonte W. F. Jakowlew. 
Folglich gibt es aus Juristischer 
Sicht allen Grund festzustellen, 
daß diese Rechtsakte dem so­
wjetischen und dem Völkerrecht 
sowie dem Geist der Demokrati­
sierung unserer Gesellschaft und 
den Prinzipien der revolutionä­
ren Umgestaltung zuwiderlaufen.

Der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Estnischen SSR. A. F. Rültel, 
äußerte sich zu den Gründen, 
die die Gesetzgeber der Republik 
dazu bewogen haben, die erörter­
ten Akte anzunehmen. Er führte 
dies unter anderem auf die Not­
wendigkeit zurück, daß die Wahl­
organe mehr Kompetenz in den 
örtlichen Angelegenheiten an 
den Tag legen.

Im Anschluß an die Diskussion 
verwies A. I. Lukjanow darauf, 
daß die Wege zur Milderung der 
Spannungen In den Beziehungen 
zwischen den Nationen mit der 
Festigung der sowjetischen so­
zialistischen Föderation aufs 
engste verbunden sind. Die so­
wjetische föderative Ordnung sol­
le vor allem dadurch gefestigt 
wenden. daß die souveränen 

Rechte der Unionsrepubliken mit 
realem Inhalt gefüllt, die beste­
henden Deformationen und die 
übermäßige Zentralisierung be­
seitigt. die Interessen sowie histo­
rische. kulturelle und sonstige 
Besonderheiten eines Jeden Vol­
kes umfassend berücksichtigt und 
die Garantien der Gleichberech­
tigung der Bürger aller Nationa­
litäten gesichert wenden, die auf 
dem Territorium der Jeweiligen 
Republik ansässig sind.

..Gerade auf dieser Basis 
wind sich die Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken festi­
gen. Auf dieser Grundlage wer­
den sich auch Ihre wichtigsten 
Funktionen entwickeln, ohne die 
die Existenz eines starken moder­
nen sozialistischen Staates so gut 
wie nicht möglich ist. Das ist die 
Position unserer Partei, das Ist 
eine Plattform ihrer Nationalitä­
tenpolitik. auf der wir dem 
nächsten Plenum des ZK der 
KPdSU entgegenkommen", be­
tonte A. I. Lukjanow.

Nach Schätzungen des Streik­
komitees werden rund 80 000 
Bürger der Estnischen SSR nicht 
gleichberechtigt gegenüber den 
anderen Bürgern der Republik 
sein. In diesem Zusammenhang 
verwies A. I. Lukjanow darauf, 
daß die sowjetische Verfassung 
und ihre Forderungen nach 
Gleichberechtigung der Bürger 
und Gleichheit der Bürger vor 
dem Gesetz bedingungslos einge­
halten werden sollen. 
Auch hier soll es eine 
strikte und bedingungslose Prio­
rität des Gesetzes der Union über 
das einer Republik geben, was 
Im Artikel 74 der Verfassung 
der UdSSR verankert ist. Die 
Verfassung gilt und soll einge­
halten sein.

A. I. Lukjanow schlug vor. das 
Problem nicht nur von juristi­
schen. sondern auch von breite­
ren politischen Positionen aus — 
Garantien für die Verwirldlchung 
und Stärkung der Prinzipien der 
sowjetischen Föderation sowie 
die Festigung der Grundlagen 
der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung insgesamt — zu betrach­
ten.

Die Grundsätze der sowjeti­
schen Föderation sind vor allem 
die gleichen Rechte und Pflich­
ten des Menschen einer Jeden 
Nationalität auf dem gesamten 
Territorium der Union. Und das 
um so mehr, als sich die Gleich­
berechtigung der Bürger nicht 
nur aus dem Inneren Wesen der 
sowjetischen Ordnung, sondern 
auch aus den Internationalen 
Verpflichtungen ergibt, die von 
unserem Land übernommen wur­
den. Die Gleichheit der Bürger 
der beliebigen Nationalität vor 
dem Gesetz bleibt immer eine An­
gelegenheit der ganzen Union. 
Daran sind alle Republiken und 
die gesamte Union gleichermaßen 
Interessiert. Es geht hierbei 
nicht um die Beziehungen der 
Republik zu Moskau oder zur 
UdSSR, wie dies manchmal be­
hauptet wird. Es geht vielmehr 
um die Beziehungen einer Jeden . 
Republik zu anderen gleichbe­
rechtigten Republiken, die nur al­
le zusammen die Union bilden.

Die Union wird zu unansehn­
lichsten Zwecken nicht selten nur 
als Moskau, als eine äußerst 
zentralisierte Kraft dargestellt, 

die den Republiken entgegen­
wirkt. Das wird zur Schürung 
der Leidenschaften, für die Un. 
tergrabung des Vertrauens zum 
Zentrum und für die Herabset­
zung all dessen mißbraucht, was 
die sowjetische Föderation ei­
nem Jeden Volk, einer Jeden Na­
tion und einer Jeden Völker­
schaft gegeben hat.

A. I. Lukjanow verwies darauf, 
daß neue Momente 1m Wahlge­
setz der Estnischen SSR auch Ar­
meeangehörige und deren Vertre­
tungen In den Sowjets betreffen. 
Das sowjetische Volk Ist nicht 
daran interessiert. Armeekollekti­
ve vom politischen Leben des 
Landes loszulösen. Die Unterstüt­
zung und die qualitative Er­
neuerung der Sowjetarmee, ihre 
Vervollkommnung als einer Schu­
le des Internationalismus 
unld Patriotismus — das sind die 
Aufgaben, die unsere Partei und 
unser Staat vor den Streitkräften 
des Landes stellt. Und von dieser 
Position werden wir nie abwei­
chen. betonte A. I. Lukjanow.

Auf diese Welse sind die 1m 
Wahlgesetz der Estnischen SSR 
beschlossenen Abänderungen für 
uns nicht nur lurlstlsch. sondern 
auch politisch nicht annehmbar, 
fuhr er fort. Sie führen zur Zu­
spitzung sowohl zwlschennatlona- 
ler als auch sozialer Beziehun­
gen. Das Ist gerade eine Zuspit­
zung. die der Lösung der kompli­
zierten Aufgaben der Umgestal­
tung Im Wege steht.

Es wunde zur Kenntnis ge­
nommen. daß das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Estnischen 
SSR die Frage der Anpassung 
der genannten Normen der Ver­
fassung und der Gesetze der 
Estnischen SSR an die Verfas­
sung der Union dem Obersten 
Sowjet der Republik bis zum 1. 
Oktober 1989 zur Erörterung 
vorlegt.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR nahm ferner 
einen Beschluß an. In dem er­
neut die Im Namen der sowjeti­
schen Führung abgegebene Er­
klärung bekräftigt wird, wonach 
die Rechte aller sowjetischen Mi­
litärangehörigen. die In Afghani­
stan gefangengenommen wurden 
und helmgekehrt sind, auf keine 
Welse geschmälert wenden, und 
daß sie die in der Verfassung 
der UdSSR gesicherten -Bürger­
rechte In vollem Umfang nutzen 
können. Gegenüber denjenigen, 
die rechtswidrige Handlungen 
begangen haben, wird der So­
wjetstaat. von hohen Erwägun­
gen des sozialistischen Humanis­
mus ausgehend. Großmut und 
Barmherzigkeit zeigen. Diese 
Personen werden von der straf­
rechtlichen Verantwortung für 
die begangenen Verbrechen be­
freit.

Gebilligt wurde der Beschluß­
entwurf des Obersten Sowjets 
der UdSSR ..Über die Amnestie 
der ehemaligen Militärangehöri­
gen des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents in Afghani­
stan. die Verbrechen begingen 
und von der afghanischen bewaff­
neten Opposition gefangenge­
nommen wurden". Der Entwurf 
wird der nächsten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR zur 
Erörterung vorgelegt.

(TASS)

Fast jeden Monat kommen in den 
Kirow-Kolchos, Rayon Pawlodar 
Delegationen. Alles versetzt sie hier 
in Staunen: Die Asphaltstraßen schei­
nen gebohnert zu sein, die Häuser 
sehen wie kleine Schlösser aus, die 
Felder sind gepflegt. Sogar in den 
Kalberställen sind die Wände bunt 
gekachelt und auf den Fernsterbref- 
ten stehen Blumentöpfe.

Neidisch schauen die Gäste auf 
den Kolchosvorsitzenden Viktor 
Rudi — er hat eine gute „Erbschaft" 
bekommen. Aber von nur 13 Jahren, 
als er sich an die Spitze des Be­
triebs gestellt hatte, lebte der Kol­
chos von der Hand in den Mund. 
Damals war Viktor Rudi erst 27 
Jahre alt.

1979 erwirtschaftete der Kolchos 
eine Million Reingewinn. Seitdem 
nahm letzterer ständig zu und er­
reichte 1988 eine Summe von 5,8 
Millionen Rubel.

Alle Häuser sind an das Gasnetz

Wenn der Dorf Sowjet Herr 
in seinem Wirkungsbereich ist

Auf dem Konto der Deputier­
ten des Dorf Sowjets Otradnoje 
sind bereits viele gute Taten. In 
den letzten Jahren sind die Sied­
lungen des Sowchos „Suworow- 
skl", auf dessen Territorium der 
Dorfsowjet liegt, schöner gewor­
den. Hier wurden eine der bes­
ten Kinderkombinationen Im 
Gebiet errichtet, sowie eine Mit­
telschule, ein Kulturhaus und ein 
Dienstleistungskombinat gebaut. 
Auch die Sowchosabtellungen 
wurden nicht vergessen. In den 
Dörfern Rosa Luxemburg und 
Suworowka gibt es Kindergärten, 
Schulen, Klubs, Stützpunkte für 
Geburtshilfe und Betreuung 
durch einen Feldscher und Ver­
kaufsstellen. Es werden nun auch 
mehr Wohnhäuser gebaut. Die 
Häuser haben Zentralheizung, 
einen Anschluß an das Wasser- 
leltungsnetz und Gas. Das alles 
wurde Im Zuge der Erfüllung 
der Wähleraufträge getan.

Auch das Lebensmittelpro­
gramm wird hier erfolgreich ge­
löst. Die Individuellen Neben­
wirtschaften sind lebhafter ge­
worden und die Dorfleute liefern 
dem Staat Immer mehr Milch 

und über 60 Prozent — an die Zen­
tralheizung angeschlossen. Außer­
dem sind ein Dienstleistungshaus 
sowie eine Ambulanz mit einer Ta­
gesklinik errichtet worden. Wir ha­
ben auch das Problem mit den Woh­
nungen und Kindergärten gelöst.

Unsere Bilder: V. Rudi mit den 
Maisanbauern (v.l.n.r.) R. Walter, 
A. Etschberger und A. Link; im Dorf 
Rosowka, der Zentralsiedlung des 
Kirow-Kolchos werden die An­
schlußarbeiten an die Fernheizung 
beendet. V. Rudi spricht hier (v.l.n.r.) 
mit A. Jauff, E. Hirschfeld, M. Ras- 
lom — Arbeitern der mobilen Briga­
de Nr. 2 des Trusts „Zelinsantech. 
montash"; über eine Million Ziegel­
steine erzeugt die Ziegelei des 
Agrarbetriebs in einer Saison. 
V. Rudi mit den Schülern A. Brecht, 
M. Neumayer und H. Rieger.

Fotos: KasTAG

und Fleisch. Nach dem Vor­
schlag der Deputierten werden 
In den Sowchos Jeden Frühling 
Tausende Hühner-, Enten- und 
Gänseküken gebracht, die dann 
gemästet werden. Und das ergibt 
einen zusätzlichen Fleischaufkauf 
unter der Bevölkerung: Man hat 
ausgerechnet, daß 10 000 Kü­
ken etwa vier Tonnen Schweine­
fleisch glelchkommen. Auf An­
regung des Dorfsowjets hat der 
Sowchos Im vergangenen Winter 
einen Vertrag mit dem Rayon­
erfassungskontor abgeschlossen. 
Die dorthin gelieferten 13 Ton­
nen Fleisch sind auf die Ladenti­
sche der Sowchoslebensmlttelge- 
schäfte In Form von Wurstwaren 
zurückgekehrt. Es wurden auch 
ein Menüladen und eine Bäcke­
rei eröffnet. Früher aber wurde 
das Brot aus dem Rayonzentrum 
— der Stadt Maklnsk, die Dut­
zende Kilometer vom Sowchos 
entfernt Ist, gebracht.

Aktiver sind die Dorfbewoh­
ner bei der Lösung vieler sozia­
len. wirtschaftlichen und Moral­
fragen geworden. Zu einem lan­
gen Gespräch über die Perspek­
tiven des Sowchos „Suworowskl“ 
kam es z. B. In der Gemeinde­

versammlung Zunächst verhiel­
ten sich die Sowchosarbeiter ge­
genüber der Idee des Individuel­
len Wohnungsbaus sehr zurück­
haltend. Die Deputierten haben 
in der Gemeindeversammlung 
seinen Vorteil erläutert, und eini­
ge Familien haben nun vor kur­
zem In Ihren neuen Häusern die 
Einzugsfeier begangen. Der indi­
viduelle Wohnungsbau Ist zum 
entscheidenden Faktor bei der 
Erfüllung des Programms ..Woh­
nungsbau 91" geworden. Der 
Sowchos leistet seinen Arbeitern 
Hilfe mit Baumaterialien. Nach 
der Gemeindeversammlung, auf 
der auch über die Vernachlässi­
gung der Friedhöfe gesprochen 
wurde, haben die Dorfleute vier 
Sonntage an ihrer Verschöne­
rung gearbeitet und zu den vom 
Sowchos und vom Dorfsowjet 
dafür 40 000 Rubel aus dem Fa- 
mlllenhaushalt Geld hinzugelegt. 
Auch Subbotniks und Woskres- 
nlks der Begrünung und Ausstat­
tung der Heimatdörfer sind hier 
zu einer guten Tradition gewor­
den.

„Den Erfolg unserer Arbeit 
garantieren das neue Herangehen 
In der Organisation der Arbeit 

und die aktive Position der Kom­
munisten des Sowchos und der 
Deputierten1', sagt Viktor Chai- 
chan. Vorsitzender des Exekutiv­
komitees des Dorfsowjets. „Je­
doch sind wir mit dem Erreich­
ten nicht zufrieden, da man viel 
mehr tun könnte. Immer wlede j 
stehen wir vor der Frage: Ist der 
Dorfsowjet auf seinem Territo­
rium wirklich der vollberechtigte 
Herr? Bisweilen sind wir macht­
los und können selbst die aller­
einfachsten Fragen nicht lösen. 
So befinden sich z. B. unser 
Krankenhaus und die Bibliothek 
dm Haushalt der Rayonorgani­
sationen. Deshalb können wir 
für sie nicht einmal einen Stuhl 
oder ein nötiges Buch kaufen, 
obwohl doch an der Basis sicht­
barer ist, was man nötig hat In 
dem Haushalt des Dorfsöwjëts 
fließen aber nur 1 Prozent der 
Abführungen vom Warenumsatz 
und 15 Prozent von den Ein­
kommensteuern. Das ist sehr we­
nig. Vorläufig aber steht die Lo­
sung vieler wichtiger Fragen nur 
auf dem Papier. Jetzt, wo in al­
len Bereichen die Erneuerung der 
Gesellschaft vor sich geht, ist es 
nötig, daß die Losung „Alle 
Macht den Sowjets!" eine real 
Kraft bekommt. Der Dorfsowji^ 
braucht nicht nur die politische, 
sondern auch die feste ökonomi­
sche Macht.

Johann LAHME

Gebiet Zellnograd

Ich traf Erna In voller Ausstat­
tung an — in Berufskleidung, 
Schutzhelm und Atemschutzgerät. 
Sie hatte einen ordentlichen 
Rundgang durch Ihren Bereich 
vor. Ich machte Anstalten, ein 
Gespräch mit Ihr anzuknüpfen, 
doch sie entschuldigte sich ent­
schieden: „Erst muß ich meine 
Pflichten erledigen."

..Erna Hauer hätte nie ge­
dacht. daß sie Je In der Chemie­
industrie arbeiten würde. In Ih­
rem Heimatdorf gab es nur eine 
Siebenklassenschule, und Ar. 
•beltsknäfte wunden nur bei der 
Holzbeschaffung gebraucht.

Als Erna mit den Eltern nach 
Dshambul Übersiedelte und sie 
die Berufswahl treffen sollte, saih 
sich das Mädchen in den Gedan­
ken in einem weißen Kittel hin­
ter dem Ladentisch

Erna fuhr mit den Freundinnen 
nach Alma-Ata. um sich am Tech­
nikum für Genossenschaftswesen 
zu bewerben. Sie wurde auch im­
matrikuliert. Doch den Eitern 
fiel es schwer. ihre Tochter in 
der fremden Stadt zu unterhalten, 
und der schöne Traum mußte auf- 
gegeben werden.

Gleich allen Müttern war die 
Mutter von Erna Hauer über­
zeugt. daß die Kinder nur im El­
ternhaus glücklich sein können. 
Auch der Vater war gegen ein 
Studium fern von zu Hause.

„Wozu brauchst du das Han­
delswesen?“ redete er auf sie ein. 
„Du bist unerfahren. und ein 
Warenhaus, das birgt so viele 
Gefahren... Man wird dich be­
trügen."

Ja. irgendwo mußte sie die Ar­
beit auf nehmen. Sieben Kinder 
In der Familie, und der Vater, ein 
Invalide. — das besagt schon 
was. Erna ging ins Zuckerkombi­
nat. Die Arbeit als Hilfskraft 
gefiel ihr aber nicht. Was tun? 
Lernen mußte sie, das sah Erna 
ein. Sie bezog die Abendabtei­
lung des chemisch-mechanischen 
Technikums.

„Anfangs gefiel es mir auch 
hier nicht." erzählt Erna. „Doch 
nachdem ich mehrmals den Be­
trieb besucht und dort mein Prak­
tikum gemacht hatte, hatte mich 
die Phosphorproduktlon für sich 
gewonnen."

Als sie das erste Mal In den 
Betrieb gekommen war. zog es 

sie geradezu, das geheimnisvolle 
Phosphor, das hier gewonnen 
wird und In zahlreichen Fertiger. 
Zeugnissen des Betriebs gegen­
wärtig ist. mal zu Augen und In 
die Hände zu bekommen. Wie 
viele Fragen stellte sie damals, 
wieviel hatte sie sofort erfahren 
wollen! Ihr wurde aber erklärt: 
Das Phosphor dürfe man weder 
sehen, noch In die Finger neh­
men. Es wird in Gefäßen unter ei­
ner 30 Zentimeter dicken Was­
serschicht aufbewahrt, denn an­
dernfalls flammt es bei Verbin­
dung mit der Luft auf.

Sie hat ihre Berufung erkannt
Der technologische Prozeß sei 

kompliziert, erklärte man Ihr. Es 
wind noch viel Zelt vergehen, 
bis sie alle Einzelheiten der 
Phosphorproduktlon erfährt. Das 
Wichtigste, was sie In der ersten 
Zelt begreifen soll. Ist. daß aus 
Phosphor Futterzusätze produ­
ziert werden, die die Leistung 
der Tiere steigern, sowie Dünge­
mittel. die die Ergiebigkeit der 
Felder vergrößern.

Jahre vergingen. Erna Hauer 
qualifizierte sich Immer mehr. 
Erst bediente sie das Dosiergerät, 
später meisterte sie mehrere 
Zweitberufe und brachte es zur 
Schichtmeisterin.

Ich kam oft in der Beschlk- 
kunsabtellung während ihrer 
Schicht vorbei, und dabei be­
wunderte ich Immer ihre Ge­
schicklichkeit und Unermüdlich­
keit.

Mitte der 70er Jahre reichten 
die Mitarbeiter In den Schichten 
nicht aus. Viele Apparatefahrer 
waren genötigt, gleichzeitig meh­
rere Aibeitsgänge auszuführen. 
Häufig überstieg das einfach 
Ihre physischen Kräfte. Es gab 
zahlreiche Neulinge, die zu ih­
ren Erfahrungen erat kommen 
sollten. Daher ..hagelte“ es ver­
schiedene Störungen: Bel dem 

einen riß das Förderband, und er 
brauchte Hilfe, bei einem anderen 
versagte das Gerät, bei einem 
dritten war noch etwas passiert. 
All das beeinträchtigte den Pro- 
duktdonsrhythmus und den nor­
malen Arbeitsablauf. Hinzu kam 
noch die Meldung, es werde der 
elfte Ofen In Betrieb genommen, 
deshalb gelte es. dringend die 
dritte technologische Taktstra­
ße vorzu bereiten.

Ein anderer Meister hätte viel­
leicht in solch einer Situation 
den Kopf verloren nur nicht Er­
na Hauer, denn «le kannte Ihre 

—„----  Eine von der

Pappenheimer. Die Apparatefah- 
rertn Valentina Dozenko. der 
diensthabende Elektriker Wassili 
Smakow, die Reparaturschlosser 
WJatscheslaw Prowldenko und 
Nikolai Kononenko hatten sich 
an der Taktstraße, die bereits ab- 
geregielt worden war. versammelt. 
Erna überprüfte den Zustand der 
Brecheranlage. der Förderbän­
der. des Elevators, der Mischan­
lage — kurz und gut. aller Aus­
rüstungen der dritten Taktstraße.

„Erna Valentlnowna", melde­
ten sich die Arbeiter. „trauen 
Sie uns denn nicht? Wir tun 
das doch nicht das erste Mal In 
unserem Leben."

„Ich weiß, daß Ich auf euch 
bauen kann", antwortete die 
Schlchtmeisterln." Aber nichts 
für ungut. So Ist es zuverlässi­
ger..."

Als Erna Hauer gegangen war, 
bemerkte Valentina Dozenko: „So 
ist eben der Mensch beschaffen."

Eines Tages erfuhr ich. daß 
Erna Hauer In eine andere. In 
eine zurückbleibende Schicht 
übergegangen sei. Die einen 
meinten, die Eitelkeit habe sie zu 
diesem Schritt bewogen. Die an­
deren waren der Ansicht, sie wol­
le einfach Ihre Fähigkeiten ei­
ner Prüfung aussetzen. Da be­

schloß Ich der Sache auf den 
Grund zu gehen.

„Die Schicht A geriet unter 
die Zurückbleibenden. well dort 
fast keine Stammarbeiter geblie­
ben waren. Auch der Schicht­
meister war gegangen. Die Aus­
rüstungen standen oft still, un­
tergraben wurden sowohl die 
Aufgaben der Schicht als auch 
der ganzen Produktionsabtei­
lung". erklärte Hauer. „Hilfe 
war notwendig."

Es hat Ihr viel Mühe gekostet, 
bis die heue Schicht die Plan­
aufgaben zu erfüllen begann. Im 

Bestenliste ----------

Laufe eines Jahres hatten sämtli­
che Mitarbeiter Zweitberufe ge­
meistert und konnten nötigen­
falls einander bei der Arbeit er­
setzen.

In dieser Produktionsabtei­
lung sind 12 bis 15 Personen pro 
Schicht beschäftigt. In diesem 
Riesengebäude trifft man fast 
keine Menschen an. Das Ist auch 
verständlich. Der technologi­
sche Prozeß zur Vorbereitung 
der Beschickung Ist automatisiert, 
und ein einziger Arbeiter bedient 
einen ganzen Komplex von Ma­
schinen und Mechanismen. Die 
Bunker, so hoch wie ein fünfge­
schossiges Gebäude, nehmen Je. 
der 500 Tonnen Erz (zehn Ei­
senbahnwagen) auf. Die Kompo- 
nenten zur Beschickung treffen 
tags wie nachts In einem unend­
lichen Strom aus dem Lager ein.

„Unser Arbeitsrhythmus wird 
durch viele Faktoren beeinflußt", 
erklärt Erna Hauer. „Da wäre 
zum Beispiel der Schichtantritt, 
Das ist ein höchst verantwortli­
ches Moment. Es müssen der Zu­
stand der Ausrüstungen, die In­
taktheit der Kontroli- und Meß­
geräte, das Vorhandensein der 
Rohstoffe und Energieträger 
überprüft werden. Es ist wichtig, 
auch ständige Sorge um den 

Menschen zu bekunden: Normale 
Arbeitsbedingungen. Lebens- uns 
Erholungsmöglichkeiten für Ihn 
zu schaffen."

Besonderes Gewicht wind Im 
Kollektiv auf das moralische Kli­
ma gelegt. Die Arbeiter der 
Schicht unternehmen hier oft 
Ausflüge In die Natur, besuchen 
kollektiv Film- und Theaterauf- 
fühnungen. es werden Fest- und 
andere Abendveranstaltungen or­
ganisiert. Hier hält man sich an 
das ungeschriebene Gesetz: ..Ge­
meinsame Arbeit, gemeinsames 
Studium, gemeinsame Frelzeltge- 

staltung“. Die Freundschaft, das 
gegenseitige Vertrauen, die ge­
genseitige Hilfe und Achtung 
bringen die Menschen einander 
näher.

„Worin sehen Sie die Hauptbe­
stimmung des Meisters", fragte 
Ich Erna.

„In der Aktivierung der Rol­
le des Kollektivs bei der Lösung 
beliebiger Fragen der Entwick­
lung des Produktionsbereichs. in 
der Anerziehung des Schöpfer­
tums den Menschen und solcher 
Qualitäten wie Initiative. Prin­
zipientreue, Unversöhnlichkeit ge­
genüber Mängeln und Verletzern 
der Arbeitsdisziplin, in der Fe­
stigung des Bewußtseins Jedes Ar. 
belters.

Das Jahr 1978 war Im Leben 
von Erna Hauer ein Jahr großer 
Wandlungen. Sie wird zum Chef 
der Beschlckungsabtellung er­
nannt. zum 10. Jahrestag des Be­
triebs wird Ihr der Ehrentitel 
„Betriebsveteranin" verliehen. 
Doch dieses Jahr brachte ihr 
auch Unglück: Ihre einzige, 
schon erwachsene Tochter kommt 
tragisch ums Leben. Das war 
ein schmerzlicher Verlust. Die 
Arbeit, welcher es nie zu wenig 
gab. half der Frau teilweise über 
Ihr Unglück hinweg.

„Als Meisterin brauchte ich 
mich früher nur um eine Schicht 
Gedanken zu machen und nur 
für eine Schicht zu sorgen", er­
zählt Erna Hauer. „Jetzt habe ich 
fünf Schichten und außerdem die 
Dienste der Reparaturarbeiter. 
Elektriker und derjenigen. die 
die Kontroll- und Meßgeräte be­
dienen."

Ein so großes Kollektiv zu lei­
ten, für alle Verantwortung zu 
tragen, ist nicht einfach. Infolge 
der häufigen Havarien, der Brü­
che der Ausrüstungen. der 
schweren Arbeitsverhältnisse er­
reichte die Kaderfluktuation ein 
bedrohliches Ausmaß. Nicht ein­
mal Schichtmeister waren aus­
reichend da. und Erna Hauer 
sprang für sie ein. Von einer 
Planerfüllung konnte natürlich 
nicht die Rede sein.

Um die Menschen für den Be­
trieb zu gewinnen, mußten höhe­
re Löhne her. Und das setzte in­
takte Ausrüstungen und eine Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät voraus. Allein konnte sie 
diese Fragen nicht lösen.

„Zur Hilfe kam der Briga­
devertrag". erzählt Erna Vaienti- 
nowna. „Die neue Form der 
Arbeitsorganisation disziplinierte 
die Menschen und ließ sie mehr 
Fleiß an den Tag legen. Doch den 
nötigen Arbeltsrhythmls sicherte 
das nicht ab.“

Und Erna Hauer überlegte sich 
die Sache wieder und wieder. Sie 
gewann die Tausendkünstler des 
Betriebs für die Rekonstruktion 
einiger technologischer Taktstra­
ßen. Im Ergebnis sank die Ver­
unreinigung der Luft durch Gas 
und Staub, in der Produktlons- 
abtellung atmete es sich nun 
leichter.

„Die Menschen faßten Mut", 
freut sich Hauer, „sie schöpften 
neue Kräfte und wagten sich an 
weitere Neuerungen. So wurde 

das Schema der Kokseinführung In 
das Beschickungsgut verändert, 
was es ermöglichte, den Auf­
wand für die Reparatur der Aus­
rüstungen zu verringern. Elektro­
energie zu sparen und einen 
Teil des Bedienungspersonals 
freizustellen.“

Eine große Freude war Im 
Jahre 1980 für die Familie Hau­
er die Geburt des Töchterchens 
Lenchen. Das Famlllenglück. die 
Erfolge auf der Arbeit, die Auf­

merksamkeit der Freunde und 
Kollegen milderten den seeli­
schen Schmerz des Verlusts. 
Nach dem Schwangerschaftsur­
laub kommt Erna Hauer wieder 
in die Produktionsabteilung.

Sie sollen aber nicht glauben, 
daß diese Frau im Leben aus- 
schlleßlich Erfolge kannte. 
Durchaus nicht. Es hat alles ge­
geben...

So war 1982 Neslkul Manan- 
bajewa in die Abteilung gekom­
men. Sie war nie zuvor in einem 
Industriebetrieb tätig gewesen. 
Und plötzlich ereilte sie das Un­
glück: Neslkul reinigte das lau­
fende Förderband (was streng­
stens verboten ist) und kam ums 
Leben.

Im Alter von fünf Jahren 
kommt auch Ernas zweite Toch­
ter — Lenchen — um. Das 
war ein unbarmherziger Schlag 
für die Mutter, die schon eine 
Tochter verloren hatte.

Ich begegnete Erna Hauer ei­
nen Monat später Bei ihrem An­
blick erkannte man sofort ihren 
Gram, die immer lebhaften Au­
gen hatten ihren Glanz verloren. 
Nie früher hatte ich sie so depri­
miert. einsam und unglücklich an­
getroffen. Und wieder hieß es für 
sie. sich stark zu steilen. den 
anscheinend unüberwlndba r e n 
Schmerz zu verkraften. Leicht ist 
das keinesfalls...

Hohe Reglerungsauszelchnun- 
gen besitzt Erna Hauer nicht. r 
Doch sie befand sich immer in­
mitten des sprudelnden Lebens. 
Als Ihre wertvollste Auszeich­
nung betrachtet Erna Valentlnow­
na das Abzeichen ..Aktivist der 
kommunistischen Arbeit". Diesen 
Ehrentitel führt sie schon 18 
Jahre lang.

Das von Ihr geleitete Kollek­
tiv erfüllt stabil seinen Staats­
plan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen. Für Erna Ist das 
eine Freude. Sie weiß, daß die 
Menschen sie brauchen. Das ist 
das größte Glück für sie. Doch 
besonders hoch schätze ich ihre 
Willenskraft ein. Sie hat sich 
auch unter den grausamsten 
Schicksalschlägen nicht geschla­
gen gegeben. Solche Menschen 
wie Erna Hauer sind das retten­
de Licht in der Nacht, sie besit­
zen besondere Anziehungskraft.

Konrad LOSKANT
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Credo
Soll Ich vielleicht mein Volk verleumden, 
well ein Tyrann durch Lug und Trug, 
durch felgen Mord an meinen Freunden 
des Volkes Freiheit nlederschlug?l 
Soll Ich vielleicht mein Volk nicht lieben, 
weil es noch Sklavenketten trägt, 
weil es. von Henkern angetrieben, 
sich selbst und andern Wunden schlägt?! 
Soll Ich vielleicht mein Volk verdammen, 
weil unfrei es darnlederllegt, 
well seines Zornes hellge Flammen 
die braune Pest noch nicht besiegt?! 
Ich kann mein eignes Volk nicht hassen 
und meiner Muttersprache Klang; 
wie könnte Ich das Volk verlassen, 
dem Goethe seine Lieder sang?!
Doch will Ich hassend die vernichten, 
die schuldig sind an Deutschlands Schmach. 
Mein Volk wird einst all Jene richten, 
die schuld an seinem Ungemach.
Ich will an seiner Seite gehen, 
mag auch die Welt mich drum verschreln. 
Ich will zu meinem Volke stehen 
und ein getreuer Sohn Ihm sein!

Erinnerung
Ich hab' die alte Heimat nicht vergessen.
dle engen Gassen meiner Vaterstadt; 
das schlichte Grab, wo Ich zuerst ermessen, 
wie arm der ist, der keine Mutter hat. 
Den breiten Strom mit seinen kühlen Wellen, 
der mich die Sehnsucht nach dem Meer gelehrt; 
den herben Wein, des Frohsinns frische Quelle, 
der manche schöne Stunde mir beschert. 
Der Rebenhügel taubenetzite Hänge, 
der ersten Sonnenstrahlen warmes Gold; 
die Mär vom Drachen in der Höhle Enge, 
wo beim Gewitter dumpf der Donner grollt. 
Den stellen Felsen, wo In fernen Zelten 
Im Mondllcht lockend sang die Lorelei; 
die traute Klänge gutgestimmter Salten, 
und auf dem Strom der Kähne lange Reih'. 
Den Klang der alten, muntren Wanderlieder, 
der kecken Burschen hellen Jubelschrei, 
der hübschen Mädel buntgestickte Mieder — 
all das. was längst für mich vorbei, vorbei... 
Im Traume hör' ich oft den Rhein noch rauschen, 
seh Ich die trauten BHder greifbar nah — 
Im Wachen aber Isst .umsonst mein Lauschen 
und spür' ich nur, daß mir ein Leid geschah...

Ural. 1942 Dollnka. Karlag, 1950

Reinhold LEIS

Die Lüge und der Esel
Die Lüge ritt auf einem Esel 
durchs weite Land in schnellem Trab. 
O. Golt, wie fies klang ihr Genäsel, 
das schamlos sie „zum besten“ gab

Kommt zurück
Unsre Wurzeln sind nicht auszuroden 
nein, sie leben fort im Helmatboden.

Hussenbach und Seelmann. Stahl und Moor, 
Jeder Name klingt so (lieb Im Ohr.

Elsa SUDMALE

Ich werde sein

Igor TRUTANOW

Das „Plötzlichland“
Der große Witwer saß hinter der Kremlmauer, 
als die „Herrenmenschen“ — 
die treuen Sklaven Hitlers — bei Moskau 
zum Sprung ausholten, um dem.,.Koloß“ 
den letzten Fußtritt zu versetzen.
Ein Mann mit Millionen Namen und Hundert

Zungen
erhob sich plötzlich, ergriff eine große Keule 

und...
Nach dem Krieg stellten Weissager

und Medizinmänner fest: 
,,Eh etwa Hundert Jahre vergehen, 
kaum zu sich kommen können.“ 
Plötzlich riß des Himmels Tuch, und 
es verließ unsere sündhafte Erde 
weder ein Engel, noch eine fromme 
mit einem Visum Ins Paradies,
sondern ein Mensch mit russischem Namen Juri 
und landete wieder im ..Plötzlichland“

werden die

Seele

— so heißt kurz und bündig„E" ______
auf Chinesisch „Rußland“ und „russisch". 
Die zweite Bedeutung Im selben Tonfall 
Ist „plötzlich" und „unerwartet“.
Die Sprache der weisen Chinesen 
traf damit wirklich ins Schwarze.

Der Esel lief und lief zwar munter, 
doch eines Tages sprach er: ..Genug! 
und schüttelte von sich herunter 
die Lüge, die er auf sich trug.

Geht es uns auch Irgendwo Jetzt besser, 
zieht's uns doch zurück nach Laub und Messer.

Neue Namen gab man manchem Ort. 
doch der alte lebt Im Herzen fort.

Nun lag sie kurzbeinig im Staube 
und all ihr Stolz war plötzlich weg. 
Da war es aus mit ihr, Ich glaube, 
sie liegt auch jetzt noch dort im Dreck.

Kann die Stadt, die Marx heißt, uns verschmähen 
und verstoßen, daß wir untergehen?

..Kommt zurück!” raunt Jeder Strauch und Baum, 

..und packt zu, verwirklicht euren Traum!“

Die Lüge — das ist längst bewiesen, 
das steht unwiderruflich fest — 
Ist stets auf Esel angewiesen, 
von denen sie sich tragen läßt.

Man hat uns von diesem Land vertrieben, 
doch die Wurzeln sind darin geblieben

Ja. wir wissen, trauter Wolgastrand, 
unsre 'Zukunft (liegt in deiner Hand.

Hermann ARNHOLD Oswald PLADERS

Wir selbst
Ach. wie sehnlich 

wird gewartet
auf den Tag 

der Auferstehung
der Gerechtigkeit!
Ach. so lange, lange 
war sie an das Kreuz 

genagelt!..
Herunternehmen aber 

müssen wir sie selbst.
Und Ihre Wunden 

wieder heilen.
Und sie betreuen.

Liebevoll.
Um ihr, der hehren, 
neues Leben einzuhauchen.

* * *
Die gefldene Mitte

bleibt immer umstritten.
Es hat sie wohl nirgends

und nimmer gegeben...
Jedoch Kompromisse

sind nötig 1m Leben.

Die Sonne scheint für alle. 
Doch weit nicht alle können 

ihre Güte frei genießen.
Die einen fallen —

oft aus eigner Schuld — 
da in den Sumpf

der widrigen Geschicke, 
wo sie als Opfer 

tropfenweise, 
sacht und leise 

dann verbrennen.
Die anderen verschlingt 
der trübe Nebel

A 
Eine Säge prahlt: Da Hegt Ihr nun, 
Ihr dummen Klötze am Wege, Ihr werft euch in die Brust, 
widerstehen könntet ihr den Sturmgewalten.

Doch seid nicht traurig. Dort drüben In der Hütte 
kauern am kalten Ofen Kinder.
Der Ofen versteht keinen Spaß. Nun mußt ihr Stämme 
zu Hilfe kommen. Ihr werdet zerspaltet werden, 
und des Ofens Feuer wird eine wohlige Wärme verbreiten. 
Aufsteigen wird der Riauch zu den Wolken. Diese werden Ihr 
Naß den Zapfen spenden, und die Tannen werden mit 
ihren Wipfeln die Wolken streifen.
Ein dichter Wald wird zeugen 
vom ewigen STIRB und WERDE“

Streß
Heute morgen habe ich meinen Wecker 
nicht gehört Ich eilie auf die Straße 
Der Bus fuhr mir vor der Nase ab. Ich mußte 
dringend zu einer wichtigen Versammlung. 
Nolens volens wartete ich auf den nächsten Bus. 
Dieser kam auch mit Verspätung. Mein Chef warnte mich 
und hielt mir vor, daß er eine weitere Verspätung 
meinerseits nicht dulden werde. Er würde mir zur Strafe 
mein Gehalt kürzen. Nach Arbeitsschluß eilte Ich ins 
Theater. Ich besaß noch keine Eintrittskarte und so 
verpaßte Ich den ersten Akt. Ich kam spät abends 
nach Hause und ging ermüdet zu Bett. Am nächsten Morgen 
wird mich der Wecker bestimmt wecken.
Ich werde ihn hören. Doch ich hörte Ihn nicht.
Ich eilte auf die Straße. Der Bus war eben abgefahren.
Und so mußte Ich halt warten...
Das war ein ewiges Perpetuum mobile 
meines Lebens.

Der Sturm rüttelt an den Läden. Du willst wohl zu 
mir. bitte schön! Ich habe Gästd gern, und schon ist er 
in meinem Zimmer. Ein Brleif Hegt auf meinem Schreibtisch. 
Ich hahe ihn noch nicht gelesen. Und schon hat der 
Sturm den Brief zu dem Wipfel hinaufgetragen und schreit: 
..Er will mich glauben machen, daß die Frauen treu sind. 
Daß Ich nicht lache! “ Und es brach der morsche Ast, 
auf dem ich saß. Ich stürzte in die Tiefe und brach mir 
das Bein. Nun besuchte mich mein Liebchen und pflegte mich 
in Liebe, wie sie es bisher noch nie getan.
Das habe ich dir, Sturm, zu verdanken. Mein lieber 
guter böser Sturm!

auf den schmalen Brücken 
zum Ufer der Gerechtigkeit. 
Die dritten...

drückt man grausam nieder 
und wirft sie in die Klüfte

der schweren Leidenszelt. 
wo Kälte nur und (Dunkelheit 

uneingeschränkt regieren.
wo Jeder Sinn

und Jedes Ziel des Lebens 
zu Stein gefrieren.

Die Wissenschaftler sagen, der Mars sei viele Millionen 
Kilometer von der Erde entfernt. Mag sein...
Wissen aber die Menschen, wie weit sie voneinander 
entfernt sind. Vielleicht Milliarden Kilometer...
Darum näher zueinander! Das Leben ist kurz und der Weg 
bis zum Zlefle weit... Seid euch so nah, daß Ihr sagen 
könnt ,,Lch habe dich lieb", diaß ihr Arm in Arm die 
kurze Strecke des Lebens wandeln könnt. Wie haben sich 
doch die Wissenschaftler getäuscht... Wie leicht 
überwindet die Liebe Jede unendliche Welte...

Friedrich BOLGER

Der Wanderer
..Sohön guten Abend!“ 

grüßt ein Wanderer.
..Man will das eine

und macht das andere.“ 
Und streokt sich aus 
jm großen wändelosen Haus 
auf einer welchen 
schneebedeckten Pritsche 
und schläft sich aus — 
iwohl eine runde

(Schlummerstunde 
breit und lang.

Dann steht er auf 
und gähnt und fragt, 

ab es schon tagt.
und zieht sich an 

und eilt hinaus
und setzt sich dann 

auf seinen Segelschlitten
und schnalzt und lacht 

und winkt
mit seiner
neuschneeweißen Mütze 

und streckt die Arme aus: 
„Die Welt — sie Ist

so groß und schön!
Drum eile Ich,

well mir das Wandern 
Freude macht.

Auf Wiedersehn!..“

Auch ich verbreche manchmal gern Gedichte, 
doch tummle Ich sie unterwegs zurecht, 
und komme ich nach Hause dann — vernichte 
Ich all den Kitsch — wie Feinde im Gefecht.

Ich fühle nur beim Dichten Freud und Frieden, 
Verdnuß bringt mir das fertige Gedicht.
Vom Sitzen kriegt man oft Hemorroiden.
Am Schreibtisch dicht ich deshalb nicht.

Kein Rock darf ohne Knöpfe sein, 
sonst bläst der kalte Wind hinein. 
Drum duld Ich Knöpfe allerhand.
Doch einen Knopf räumt aus dem Landl 
Reißt Ihn vom Schaltbrett runter: 
Man drückt darauf, 
und eine Welt geht unter.

Den wahren Freund erkennt man in der Not.
Ich war noch immer — auch in schwersten Tagen — 
bereit, all deine Last, dein Leid zu tragen.
zu helfen dir, wle's mir das Herz gebot.

Und es beginnt.
wies Ja noch Immer war.

In meinem Helmatlande 
ein neues Jahr.

Jüngst hätte Ich beinah Ins Gras gebissen: 
Ich stan'd mit einem Fuß am Grabesrand. 
Nur du hieltst mich zurück mit schwacher Hand, 
nur du hast mich dem schnöden Tod entrissen. 
Daß Ich am Leiben diesmal auch geblieben, 
verdank Ich dir nur, deiner großen Liebe, 
idlr selbst und deinen Erben zum Verdruß, 
verdank Ich dir nur. deiner großen Liebe

Ich bin eine Ameise 
auf dem waldigen Pfad der

Ewigkeit.
Schleppe Balken um Balken 
für das künftige Haus.
Je schwerer der Balken, 
desto schwerer hab lch's, 
desto tiefer empfinde Ich: 
Ich lebe. Ich werde 
immer und immer sein 
im Säuseln der Tannenwipfel.

Nachdichtung von 
Gunar CIRULIS

Nelly WACKER

Ja, mein Rußland ist ein ..Plötzlichland“.
Der bärtige Marx segnete England 
als gelobtes Land befreiter Arbeit 
■in einer greifbar dichten Zukunft. 
Außer Rußland schritt plötzlich und barfüßig 
In die neue Ära hinein.
„E-eh“, mußten dann viele Theoretiker staunen. 
Ihre glänzenden Glatzen kratzend.

Im Osten ging die Sonne der Freiheit auf. 
Gegen Mittag der erneuten Welt standen 
plötzlich alle neuen Prometheus und 
Spartakus—Ehemänner der großen Revolution­
en der Wand: Man setzte mit kaukasischer 
Eifersucht und russischem Elfer 
eine Monogamie durch, denn Frau Revolution 
sollte nur einen Mann Heben.

Seit fünfundvierzig züchteten wir 
einen Vogel, er bekam nur die besten Körner. 
Plötzlich donnerte (Donnerwetter!) ein Schuß, 
und die Taube schlug mit blutdurchtränkten 
Flügeln In den heißen Sand von Herat: 
Unsere Soldaten sind die besten Schlitzen der 

Welt!

Ein verbannter Gelehrter, nicht verbrannter 
Ketzer.

ein Dekabrtist der verstummten Zeit 
kehrt dank einem ..Plötzlich“ 
in sein Haus zurück...
Es lebe Genosse Plötzlich!

Das Wörtchen „plötzlich” Ist unser Sinnbild. 
Es Ist auch unsere Ikone, die wir von 
abgeschabten Sofas aus so gerne anbeten: 
,,Oh, komme zu uns plötzlich ein gutherziger, 
gebildeter und gerechter 
Zar.Held-Natschainlk-Trlbun und gib 
jedem von uns Flügel, damit wir 
endlich aufhören können zu kriechen!“

Ein lebendiges Spielzeug
Wenn man das Glück hat. In 

eine neue Wohnung umziehen zu 
dürfen (oder zu müssen!), dann 
ist immer das Schlimmste dabei, 
daß man sich nach dem unum­
gänglichen Tumult und Tohuwa­
bohu plötzlich in einer vollkom­
men ungewohnten Umgebung 
wlederflndet. wo Menschen, bis­
her absolut fremde und unbekann­
te. zu den allernächsten Nach­
barn geworden sind — Wand an 
Wand, Tür an Tür.

Genau so erging es zwei alten 
Leutchen, als sie notgedrungen 
— nach des Hausvaters zweitem 
Infarkt — ihre stille Wohnung 
im 5. Stock eines alten Back­
steinhauses ohne Fahrstuhl in der 
altgewohnten ruhevollen Seiten­
gasse aufgeben mußten, um in 
den zweiten Stock eines nagel­
neuen neunstöckigen Rlesenhau- 
ses umzuzlehen. wo gewiß ein 
ganzes Dorf Unterschlupf gefun­
den hätte. In dem verhältnismä­
ßig kleinen Hof wimmelte es so­
fort von Kindern, die in dem ei­
gens für sie sehr kunstvoll aufge­
bauten hölzernen „Burghof“ mit 
Lattenizaun. Eckhäuschen. Aus­
schautürmchen und einem von 
Reckenstandbildern bewachten 
Hoftor mal Puppen spielten, mal 
Krieg führten, meist aber letzte­
res... Und daneben wuchtete ein 
fast pausenloses Teppichausklop­
fen bis In die späte Nacht hinein. 
Die Großhäuser haben es eben in 
sich! Besonders im Sommer. Der 
unaufhörliche Lärm auf dem Hof 
einerseits und die ungemein be­
fahrene Straße andererseits ma­
chen die Loggien in Hinsicht 
Ausruhen völlig unmöglich.

Die beiden Alten aber hatten 
sich In Ihrer stillen Seitengasse, 
wo sie In Ruhe und Frieden rund 
zwanzig Jahre verbracht hatten, 
an die schläfrigen Baumriesen 
gewöhnt. die vertrauHch Ihre 
Zweige über ihren Balkon breite­
ten. ihn selbstlos vor Hitze und 
Staub schützend. Jedoch schon 
nach einigen Tagen kam der al­
te Gustav frohgelaunt nach Hau­
se und rief schon auf der Schwel­
le:

„Heureka! Hab's gefunden! 
Wir brauchen nur die Straße zu 
überqueren.
glbt's ein lauschiges 
wo wir ausruhen und 
lesen können.“

Genau dort, nicht 
machten sie sich dann . - 
Nachbar näher bekannt. Er war 
Kriegsinvalide, hatte einst bei der 
Verteidigung Leningrads auf dem 
berüchtigten „PJatatschok“ ge­
kämpft und war dort schwer ver­
wundet worden.

„Wieviel Gramm es sind, weiß 
ich nicht,“ pflegte Nikolai Iwa­
nowitsch zu sagen, „aber loh tra­
ge gewiß so viel Metall In mir 
herum, das mehrere Lebenslich­
ter hätte ausblasen können...“

Er war ein kleiner schmächti­
ger Mann, man konnte ihn sich 
kaum als Soldaten vorstellen. Zu 
Hause aber hing bei Ihnen ein 
Bild, das nach einem alten Foto 
angefertigt worden war. und dort 
sah man einen schönen Jungen 
Mann mit prächtigem dunklen 
Haarschopf. Nikolai Iwanowltch 
tat den beiden Alten unsäglich 
leid, denn wenn er seine Schmerz- 
anfälile hatte — und das ge­
schah sehr oft und meistens 
nachts —. so hörten sie sein 
klägliches Stöhnen. Seine Frau, 
Tatjana Jermolajewna, eine stil­
le. vergrämt aussehende Frau, 
teilte mit endloser Geduld und 
uferlosem Mitleid seine schlaflo­
sen Nächte, ließ die „Erste Hil­
fe“ kommen, wenn die Not zu 
groß war. Mit Ihnen lebte ihre 
Tochter, die trotz vorgeschritte­
nen Alters noch unverheiratet 
war.

Nach der Bekanntschaft be­
suchte nun Nikolai Iwanowitsch

die zwei alten Nachbarn oft. Er 
erzählte sehr viel und ausführ­
lich. was er In den Krlegslahren 
an der Front erlebt hatte, wle- 
viele seiner Freunde dort umge­
kommen waren, welche Heldenta­
ten sie vollbrachten. Gustav An­
drejewitsch schwieg. Er dachte 
an das Jämmerliche Hungern und 
Frieren in der Arbeltsarmee. an 
die sechs Jahre menschenunwür­
digen Daseins dort. Wie es Ihn 
damals an die Front gezogen hat­
te. wie er immer wieder Einga­
ben verfaßt und. ebenso viele Ab­
sagen erhalten hatte... Eine un­
menschliche Arbeit. bis in den 
Tod erniedrigt und schuldlos her- 
abgewürdigt... Im verschneiten 
Wald fällten sie von früh bis 
spät Bäume — in ärmlicher Klei­
dung bei klirrendem Frost, mit 
ewig knurrendem Magen.. Wie-

ben. Alle freuten sich mit dem 
Mädchen, als es sich ein kleines 
weißes Pudelchen anschaffte. 
Nun konnte man sie recht oft 
sehen, wie sie mit ihrem ..Schnee­
flöckchen“ — so taufte sie ihren 
Lidbllng — spazierenging, mor­
gens früh, vor der Anbelt, und 
am Abend, wenn sie von der Ar­
beit kaum nach Hause gekom­
men war. Sie arbeitet in der Ka- 
derleltung eines Betriebs, muß 
daher viel am Tisch sitzen, des­
halb waren diese Spaziergänge 
für Tanja ebenso notwendig und 
nützlich wie für die Immer blitz­

saubere weißlockige „Schneeflöck. 
chen“. Jedem. der beobachten 
konnte, wie gern die beiden ein- 
ander hatten. wurde ordentlich 
warm ums Herz. Das Hündchen 
freute sich ungemein, wenn Ta­
nja nach Hause kam. beleckte ihr

â

Füße und sogar das

z?

ungerecht, die Natur ist stärker 
als dieses kleine Geschöpf ' Aber 
wo denn! Tanja war untröstlich, 
und obwohl die kleine Ausreiße­
rin nach ein paar Tagen mit reu­
mütig wedelndem Schwänzchen 
wieder zu Hause erschien, konnte 
sie bei Ihrer Herrin keine Ver­
zeihung erlangen.“

„Wie ist das nur möglich.“ 
sagte Emma Wilhelmowna.

„Ach. sie hat den Charakter 
Ihres Vaters geerbt, der auch nie 
eine Beleidigung — auch die 
kleiste — verzeihen konnte. Und 
dann haben wir sie Ja auch als 
einziges und so spätes, außerdem 
immer krankes Kind so verwöhnt 
von klein auf... Sie wollte den 
Schmutzfink damals nicht einmal 
baden, das mußte Ich tun. Nun 
wollte sie auch nicht mehr spa­
zierengehen mit dem Pudelchen 
Nach einer Woche nahm sie Ur­
laub und eine Einweisung in ein 
Erholungsheim Und ehe sie fort­
fuhr. gab sie mir einen schwie­
rigen Auftrag... Nie. niemals hät­
te Ich gedacht, daß meine Tanja 
so hartherzig sein kann. Als sie 
das Pudelchen ins Haus brachte, 
war ich dagegen. Ich hatte ein­
fach keine Zelt und keine Kraft 
für eine alltägliche Hundepflege. 
Unser Vater war doch so krank. 
Aber auch er bat: .Laß ihr die 
Freude!' Und Tanja versprach, 
alles selbst zu tun. Und es ging 
ja auch alles gut. .Schneeflocke“ 
war so klug und stubenrein, so 
lieb und freundlich, man konnte 
ihr gar nicht böse sein, 
mehr bedrückte mich

dort im Schulpark 
Plätzchen, 
gemütlich

zu Hause, 
mit ihrem

viele Jungen. Alte und Männer 
im besten Mannesalter waren 
dort für immer geblieben — 
Tausende! Und man hatte sie 
nicht einmal menschlich bestat­
tet...

„Was ist mit Ihnen, Gustav 
Andrejewitsch?“ fragte der 
Nachbar. „Sie sind Ja plötzlich 
so blaß geworden und zittern am 
ganzen Leib? Sind Sie krank?“

Da kam auch schon Emma Wil­
helmowna mit einer Arznei her­
angeeilt und reichte sie dem Al­
ten. Dann bat sie:

„Sprechen Sie doch bitte über 
andere Sachen, mein Mann Ist 
nach seinem letzten Infarkt im­
mer noch so leicht erregbar..."

„Ja, Ja, natürlich, verzeihen 
Sie mir... Auch für mich ist die­
ses Thema zu aufwühlend... Aha. 
Ich höre unsere Haustür gehen, 
gewiß ist Tanja von der Anbelt 
zurück. Da muß Ich auch nach 
Hause. Wissen sie. das Kind Ist 
mein ein und alles. Ich mache 
mir Sorgen um Ihre Zukunft. 
Wahrscheinlich wird sie ein ein­
sames Leben führen müssen, denn 
sie hat doch einen angeborenen 
Herzfehler.“

„Warum läßt sie sich keine 
Operation machen?“ fragte 
Frau Emma. „Zur Zelt vollbrin­
gen do^h die Arzte wahre Wun­
der."

„Wir haben es versuchen wäl­
len. aber man hat abgeraten... 
Ja. ihre Freundinnen haben schon 
haufenweise Kinder, 
manchmal so traurig.
sie gebeten, ein Hündchen neh­
men zu dürfen. Meine Frau war 
dagegen. Ich aber habe Hunde 
auch Immer sehr gern gehabt. 
Soll doch Tanja Ihre Freude an 
dem Tierchen haben, nicht wahr? 
Ich habe Ihr noch nie eine Bit­
te abgeschlagen und damit sie 
wohl ziemlich verwöhnt. Bald al­
so werden wir bei uns ein Hünd­
chen aufnehmen, das gewiß am 
Anfang winseln und bellen wind. 
Da bitte Ich euch, meine lieben 
Nachbarn, um Nachsicht.“

.Tanja ist ein angenehmes Ge­
schöpf mit immer freundlichem 
Gesicht, von hellen Locken, wie 
von einem Heiligenschein, umge-

Sie ist
Nun hat

Hände und 
Gesicht.

Solange 
noch klein 
oft auf den . -. ___  .
wie mit einem kleinen Kind, wor- 

• auf das Hündchen mit freudigem 
Gekläff antwortete.

So verging einige Zelt. Eines 
Nachts hatte Tanjas Vater aus­
gelitten. Er lag im Sarg mit blei­
chem Gesicht, auf dem sich er­
gebene Ruhe, aber auch eine fer­
ne Ähnlichkeit mit dem schon er­
wähnten Bild widerspiegelte. All 
seine Schmerzen und die ständi­
ge Atemnot, die Ihn so geplagt 
hatten, waren in dem ewigen 
Leid des menschlichen Todes un­
tergegangen. Der Kriegsveteran 
wurde mit den Ihm gebührenden 
Ehrenbezeigungen bestattet, und 
In der Nachbarwohnung zog ei­
ne tiefe TrauerstlHe ein.

Tanja mußte wegen Herzlei­
den einige Wochen das Bett hü­
ten, wobei ..Schneeflocke“ keinen 
Schritt von Ihr gewichen war. Ja, 
das ..Schneeflöckchen“ war mit 
der Zelt ein wenig gewachsen 
und zur „Schneeflocke“ gewor­
den. zeigte aber Immer noch das 
freundlichste Gesichtchen, das 
immer zu lächeln schien. worin 
sie Ihrer Herrin ähnelte.

Im darauffolgenden Sommer 
fuhren Gustav Andrejewitsch 
und Emma Wilhelmowna zu 
Gast zu Ihrem Sohn in die schö­
ne Südstadt Alma-Ata. und nach 
Ihrer Rückkehr erzählte ihnen 
die Nachbarin folgendes:

„Ja. Ja. Sie haben richtig be­
merkt: Unsere „Schneeflocke“ Ist 
nicht mehr da. Das geschah so­
fort nach Ihrer Abreise. Während 
eines Spaziergangs fand sie sich 
einen Freund und war plötzlich 
mit ihm — hast du sie gese­
hen! — um die Ecke verschwun­
den. Die empörte Tanja suchte 
lange nach Ihr. kam daun allein 
nach Hause und weinte. .Solch ei­
ne Untreue und Undankbarkeit!' 
sagte sie. .Das war ein schmutzi­
ger herrenloser einfacher Hof­
hund. Pfui! Nie wieder wende ich 
das treulose Tier auf den Arm 
nehmen.' .Tanja’, sagte ich zu ihr, 
,beruhige dich, sei doch nicht so

..Schneeflöckchen“ 
war. nahm Tanja es 
Arm, sprach mit ihm.

Umso-
...... Tanjas

'plötzliche Veränderung. Mit wie­
viel Sorge und Liebe hatte 
früher das Tierchen gebadet 
gekämmt. Sie wissen doch, 
schön unsere „Schneeflocke“ 
mer aussah? Und nun dieser Auf­
trag vor der Abreise: .Maoh's, 
wie du willst. Mama, aber nach 
meiner Rückkehr will 
nicht mehr hier sehen!' 
nicht einfach für mich. 
Sie mir. Ich schrieb 1 
machungen. sprach mit 
Nachbarn, fragte überall .. 
ob vielleicht Jemand ein Hünd­
chen haben wolle. Es fanden sich 
auch einige Liebhaber, aber nie­
mand wollte eine Hündin. Was 
solte Ich tun? Eines Abends, es 
war noch eine Woche bis zu 
Tanjas Rückkehr gebllebeen, 
wickelte Ich das Pudelchen In ei­
ne alte Jacke ein, setzte es In mei­
ne Tasche und bestieg einen 
Bus... Mir blutete das Herz, als 
ich ohne das Hündchen zurück­
fuhr. Aber Tanja war in letzter 
Zelt so nervös geworden, und 
sie darf sich doch nicht aufre­
gen. Als sie zurückkehrte, fragte 
sie nicht einmal nach ..Schnee­
flocke“... Und dann kratzte je­
mand früh morgens an unserer 
Tür. Ich öffnete. Es war ein grau­
er zottiger Hund. Ich tagte Ihn 
fort und schloß die Tür. Da kratz­
te das Tier wieder und winselte. 
Mir stockte das Herz. Ich öffne­
te und rief erschrocken: Schnee­
flocke! Da war sie auch schon an 
mir vorbeigeschlüpft und lief 
geradewegs zu Tanjas Bett. Ein­
fach schrecklich, wie das Tier­
chen aussah. Tanja rief: .Pfui! 
Schmutzfink! Fort von mir! Ma­
ma. Jag sie hinaus!' Und so muß­
te ich an Jenem Morgen meine 
Untat wiederholen. Ich fütterte 
das Hündchen. Es war natürlich 
sehr hungrig. konnte aber gar 
nicht ruhig fressen, lief Immer 
wieder zur Schlaf zimmer tür. die 
Ich geschlossen hatte, und winsel­
te so kläglich, daß mir die Trä­
nen kamen. Dann hörte ich. daß 
auch Tanaj weinte. Ich mußte 
handeln, mein armes Kind konnte 
wieder einen Herzanfall bekom­
men... Also wickelte Ich das ar. 
me Tier wieder in ein altes Tuch 
ein und...“

So also verschwand „Schnee­
flocke". Und wesnn der alte Gu­
stav und seine Frau Emma heute 
Tanjas freundliches Gesicht se­
hen. Ihre helle Stimme hören, 
denken sie Jedesmal an das arme 
schöne Geschöpf — die kleine 
lockige „Schneeflocke", die von 
Ihrer Herrin wie ein überdrüssig 
gewordenes Spielzeug — ein 
LEBENDIGEIS Spielzeug! — 
auf den Müllhaufen geworfen 
worden war.

sie 
und 
wie 
im-

ich sie 
Es war 

glauben 
Bekannt- 

allen 
nach,
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Freundschaft

Er war nicht nur 
ein guter Koch

Mehrere Jahre arbeitete Wol­
demar Klein in der Kohlengrube 
,,Karagandlnska|a“ als Koch. 
Für seine ehrliche, gewissenhaf­
te Arbeit wunde er mit dem Or­
den ..Zeichen der Ehre” und ei­
nigen Medaillen gewürdigt. Sei­
nen Beruf hatte er noch während 
de« Krieges für sich gewählt. Er 
wohnte damals in Kokand. Ge­
biet Eergana. Im Herbst 1941 
wurde er In die Armee einberu­
fen und diente als Schlffskoch. In 
einer Wasserschlacht bei Feodos- 
sla hatte man sein Schiff 
..Spartakowez" bombardiert. Es 
blieben nur wenige am Leben. 
Man brachte sie alle nach Nowo­
rossijsk: dort mußte Woldemar In 
einem Gardebataillon für die Sol­
daten kochen. Seine Pflichten er­
fühlte er sehr sorgfältig. Er be­
mühte sich, nicht nur das Essen 
schmackhaft zuzubereiten, son­
dern es auch rechtzeitig unter be­
liebigen Umständen an die vor­
derste Linie zu bringen, wofür 
man ihm Jedesmal sehr dankbar 
war.

Als er einmal unterwegs war. 
traf er zufällig auf eine Feldkü­
che der Faschisten. Es gelang ihm. 
die Faschisten samt der Feld­
küche gefangenzunehmen. Seine 
Kampffreunde freuten sich sehr 
über den ..feindlichen“ Brei in 
den Kesseln, aber das war nicht 
das Wichtigste. Die Gefangenen 
hatten ein Heft mit. wo ausführ­
liche Daten über die feindlichen 
Truppen angegeben waren. Der 
Kommandeur äußerte Woldemar 
seinen herzlichen Dank dafür. 
Kunz darauf überreichte man 
Klein den Orden des Roten 
Sterns.

Oft geschah es auch, daß Wol­
demar mit allen zusammen in 
der vordersten Linie kämpfen 
mußte. Am Kursker Bogen wur­
de er schwer verwundet. Das Le­
ben hat man ihm gerettet, aber 
an die Front konnte er schon 
nicht mehr. Sein Nachkrlegsle- 
ben hat er mit Karaganda ver­
bunden. wo er mehrere Jahre als 
Koch tätig war.

Jetzt Ist er Rentner. führt 
aber reges gesellschaftliches Le­
ben. Oft tritt er vor den Schü­
lern mit Erinnerungen an die 
Kriegsjahre auf und steht in en­
ger Verbindung mit vierten Ju­
gendlichen.

Michail JERMAKOW 
Gebiet Karaganda

Der Unternehmungsgeist 
regt sich

In der Betriebsvereinigung 
..Eklbastusugol' hat man eine 
spezialisierte Abteilung gebildet, 
die Baustoffe für Stadteinwoh­
ner henstellen wird. Dafür wer­
den Abfallprodukte der Förderin­
dustrie verwendet. Die hier pro­
duzierten Ziegel sind bei den 
Städtern stark gefragt. Sie sind 
ziemlich billig — ein Ziegel­
stein kostet 64 Kopeken (dazu 
sind sie viel größer als die übli­
chen). Die Qualität Ist auch 
hoch: die Ziegel sind wasser­
dicht. wärmehaltend und fest.

Die Herstellung von Ziegeln 
ist für diesen Betrieb eine Ne­
benaufgabe. trotzdem mißt man 
hier dieser Abteilung eine sehr 
große Bedeutung bei. Johann 
Herdt und Boris Brach, die diese 
Produktionsstätte leiten. haben 
vor. auch die Herstellung von 
Zement aus örtlichem Stoff zu 
organisieren.

Solche unternehmungslustigen 
Leute findet man nicht nur hier. 
Im Rayon Schtscherbakty ist die 
Genossenschaft „Stroltel" gebil­
det worden, die Ein- und Zwei­
familienhäuser baut. Außerdem 
versorgt sie die Erbauer von 
Privathäusern mit Stoffen, die 
sie sehr benötigen und an denen 
es oft mangelt. Die unlängst or­
ganisierte Genossenschaft ,,Chu- 
doshnik“ beschäftigt sich mit 
Ausgestaltung der Wohnhäuser 
und Verwaltungsgebäude. Dies 
sind nur einige Beispiele, wo 
initiativreiche Menschen Bedeu­
tendes leisten.

Alexander HORN 
Gebiet Pawlodar

Sport macht fit
In der Bergarbeiterstadt Abai, 

Gebiet Karaganda, wird der Kör­
perkultur und dem Sport große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Heu­
te vereint das Stadtsportkomitee 
schon 35 Sportkollektive: 11 
Schulen. 1 Fachschule, 23 Be­
triebe. In diesen Kollektiven 
betätigen sich 50 erfahrene Sport­
funktionäre. darunter zwei Ver­
diente Trainer der Republik und 
ein Meister des Sports interna- 
ti o n a 1 e r Leistungsklasse. 
Den Sportfreunden stehen 
In der Stadt ein Stadion. ein 
Schwimmbecken, elf Sporthallen, 
acht Schießstände zur Verfügung. 
In der Stadt gibt es zwei Hof­
klubs. eine Sportschule für Kin­
der und Jugendliche, einen Läufer­
klub. In all diesen Sporteinrich­
tungen beschäftigen sich etwa 
7 000 Menschen. Außerdem be­
suchen mehr als 2 000 Men­
schen allerlei Gesundungsgrup­
pen.

„Jedoch die Kennziffern allein 
besagen wenig. Überzeugender 
wirkt es. die Sportfreunde un­
serer Stadt in Aktion zu sehen.

Einige Bemerkungen zum Beitrag 
„Wir brauchen schöpferische Kritik“

Als ich diesen 
Beitrag aufmerksam las. schien 
es mir plötzlich, als ob Ich zum 
zweiten Mal lebe. Alles, was 
die Schauspieler über ihre Pro­
bleme und Schwierigkeiten 
schreiben, ist mir so gut ver­
ständlich. wie es nur Selbster­
lebtes sein kann. Das Traurigste 
ist. meiner Meinung nach, daß 
diese Schwierigkeiten: Zuschau­
ermangel, Gleichgültigkeit der 
Öffentlichkeit usw. auch damals 
schon existierten und auf dem 
Theaterkollektiv lasteten, als wir 
Im Deutschen Staatstheater in 
Engels, der Hauptstadt der Deut­
schen Autonomen Republik, 
wirkten Trotzdem ist nicht al­
les. was in dem Beitrag behaup­
tet wird, akzeptabel. Einiges 
reizt geradezu zum Widerspruch. 
Deswegen möchte ich mir. da 
ich einige Erfahrungen auf die­
sem Gebiet habe, einige Bemer­
kungen erlauben, in der Hof- 
nung. daß die Kollegen 
es nicht a 1 s Schulmei­
stern und Beckmesserei betrach­
ten. Es ist der Wunsch eines 
sehr alten Menschen, seine Er­
fahrungen der Jungen Genera­
tion zu vermitteln.

Da sagt beispielsweise W. 
Bolz: ,,99 Prozent der Zuschau­
er sitzen mit Kopfhörern, und 
da ist es dem Schauspieler egal, 
wie er spricht.“ Das Ist ein fal- 
cher Satz und ein böser Gedan­
ke. die einem echten Theater 
nächt anstehen. Das Gefühl, das 
einen Darsteller ergreift, wenn 
er auf die Bühne kommt und Ihm 
aus dem leeren Saal seine Wor­
te entgegenschallen. Ist zweifel­

Taldy-Kurgan ist eine der grünsten Städte Kasachstans. Seine alten 
Straßen sind in üppige Vegetation getaucht. Auch die neuen Wohnviertel 
legen sich grüne Gewänder an. Neulich ist im Gebietszenfrum der fünfte 
«Kulturpark — „Molodjoshny" — eröffnet worden. Hier ist alles mit viel 
Geschmack und gediegen gebaut.

Unsere Bilder: Das Cafe „Samal" beim neuen Kulturpark wird immer 
rege besucht; die Springbrunnen im neuen Park.

Fotos: KasTAG

Und das kann man bei uns öf­
ters tun. denn allerlei Sportfeste 
und Wettkämpfe sind in Abai 
schon eine gute Tradition. Be­
sonders populär sind da Fußball, 
Hockey, Tischtennis. Boxen. Bas- 
ketball. Traditionell sind auch die 
Sommer- und Winterspartakiaden 
in verschiedenen Sportarten. 
Auch zu einigen Berufsehrenta­
gen und sonstigen Festlichkeiten 
weilden in Abai bunte Sportfeste 
veranstaltet. Hunderte Teilneh­
mer und Zuschauer versammelt 
z. B. der traditionelle Staffellauf, 
gewidmet dem Tag des Sieges. 
Nicht weniger attraktiv und an­
lockend sind die Sportfeste am 
Tag des Sportlers und am Be­
rufstag der Bergarbeiter. Große 
Kultur- und Massensportveran- 
staJtungen wunden in diesem 
Jahr am Tag der Jugend und 
während des kasachischen Na­
tionalfestes „Naurys“ durchge­
führt. die unter den Einwohnern 
unserer Stadt regen Anklang fan­
den.

Solch ein Verhalten zum Sport 
und zur Körperkultur, hat gute 

los nledendückend und trotz­
dem darf es ihm nicht egal sein, 
wie er spricht. Die wenigen Zu­
schauer. die im Saal sitzen, sind 
nicht schuld daran, daß der Saal 
fast leer ist. Er hat sich eine 
Eintrittskarte besorgt, um sich 
eine Vorstellung anzusehen, und 
es darf niemals geschehen, daß 
ein entmutigter übelgelaunter 
Darsteller ein paar gleichgültige 
Sätze hlnsprlcht. die im Besu­
cher weder Gedanken noch Ge­
fühle erwecken können.

Unvergeßlich bleibt für mich 
eine Episode aus dem Leben des 
Deutschen Staatstheaters in En­
gels. An einem Abend war die 
Zahl der Zuschauer derart ge­
ring. daß das Schauspielerkol­
lektiv ganz niedergedrückt und 
ratlos war. Einige Schauspieler 
hielten es sogar nicht der Mühe 
wert, sich zu schminken und zum 
Bühnenstück entsprechend zu 
kleiden. Da kam der Regisseur 
um sagte sehr ernst: „Wie sie 
sehen, ist der Saal fast leer, 
trotzdem müssen wir spielen, als 
ob wir ein volles Haus hätten. 
Dieses sind wir den einzelnen 
Zuhörern, dem Theater und in 
erster Linie uns selbst schuldig." 
Diese kurze Ansprache wirkte 
auf alle überzeugend, und wir 
spielten. Vielleicht sogar besser 
als üblich, da wir uns gegensei­
tig anlfeuerten. Der Beifall war. 
wenn auch nicht stürmisch, aber 
innig. Wir hatten den Zuschauer 
nicht betrogen und unsere Pflicht 
erfüllt. Nach der Vorstellung 
sagte der Regisseur: ..Ihr habt 
Eure Sache gut gemacht, ich bin 
zufrieden.“ Dazu gewannen wir

Folgen. Die Erfolge der 
Sportler von Abai sprechen für 
sich: Unsere Jungen Fußballspie­
ler haben vor kurzem im Gebiets­
wettkampf um den, Preis des 
ZK des Leninschen Komsomol 
gewonnen. Die Basketballmann­
schaft der Kohlengrube ..Abai- 
skaja“ wurde Siegerin 1m Wett­
kampf um den Pokal der Pro­
duktionsvereinigung ..Karaganda- 
ugol“. Die Auswahl des Techni­
kums belegte den zweiten Platz 
auf der Sommerspartakiade des 
Gebiets. Der Schüler der Sport­
schule für Kinder und Jugendli­
che Pjotr Garschin kam aus dem 
Meisterschaftskampf der Sport­
vereinigung „Trudowyje Reser- 
wy“ als Sieger im Boxen her­
vor. Die 'Sportler des Läuferklubs 
waren die Besten im Unions­
marathon. der in Eklbastus durch­
geführt wurde.

Die Sportfunktionäre der Stadt 
begnügen sich ledoch nicht mit 
dem Erreichten. Es werden neue 
Pläne geschmiedet, um immer 
mehr Einwohner mit dem Sport 
zu befreunden. Sehr viel leisten 

noch Erfahrungen für Darbie­
tungen im Radio, wo man be­
kanntlich ohne Zuschauer spie­
len muß.

Über den Zuschauermangel • 
wird gegenwärtig in vielen Fach­
zeitschriften geklagt. Dieser Ta­
ge las ich in einer ausländi­
schen Zeitschrift einen Beitrag
zu dieser Frage, dem ein 
Bild beigegeben war: Ein sehr 
großer Zuschauerraum, in dem 
hier und da einsame Zuschauer 
saßen. Dazu meinte der Kommen­
tator: ..Zu wenig Zuschauer“. 
Auf die Ursachen dieser Erschei­
nung will ich nicht eingehen, da 
sie in vielen Zeitschriften aus­
führlich erläutert wenden. Es ist
ein schwacher Trost, aber doch 
ein Beweis dafür, daß an dem 
Zuschauermangel nicht nur das 
Deutsche Theater leidet.

Deshalb scheint mir. daß die 
Einstellung, die Maria Albert al­
len Schwierigkeiten zum Trotz 
geäußert hat. die einzig richtige 
ist. In ihrem Fall darf man 
schon von künstlerischer Beses­
senheit reden, die letzten Endes 
doch den Sieg davonträgt. Der 
Erfolg des Deutschen Staatsthea­
ters in Moskau vor vielen Jahren 
kann auch als Beweis dafür die­
nen. Daß das Deutsche Theater 
für die Bewahrung und Pflege 
der Muttersprache eine bedeu­
tende Bolle spielt, wird wohl 
kein Mensch bestreiten. Des­
halb muß das „kranke Kind“.
wie Maria Albert es nennt, ge­
nesen. und es ist die Pflicht Je­
des Sowjetdeutschen, seinen Teil
dazu beizusteuern.

Maria HENNING

200 Jahre
Mennoniteneinwanderung

Die 200-Jahr-Fclcr der Ein­
wanderung von Mennonlten in 
Rußland hat vor kurzem auf der 
Insel Chortdza In Saporoshje (Uk- 
ralne) stattgefunrien. An den Fei­
erlichkeiten nahmen Mennonlten 
aus verschiedenen Städten der So­
wjetunion. deren Vorfahren vor 
zwei Jahrhunderten auf Einladung 
der russischen Kaiserin Katharina 
II. aus Westeuropa nach Rußland 
übergesiedelt waren, sowie Ihre 
Glaubensschwestern und -brüder 
aus der Bundesrepublik Deutsch­
land. den USA und aus Kanada 
teil. Irue-^alb von mehreren Ta­
gen ertönten Lieder. Predigten 
und Gebete in Russisch. Ukrai­
nisch. Englisch und Deutsch. Die 
Gastgeber waren einheimische 
Baptisten, deren Lehre mit der der 
Mennonlten viel Gemeinsames hat.

Das Fest begann mit einem 
Gottesdienst, der an einer 700- 
Jährigen Elche zelebriert wurde. 
An dieser Stelle hatten einst die 
ersten mennonltlschen Einwande­
rer gebetet. In einem Stadion 
von Saporoshje wurde ein Wohl- 
tätigkeltskonzert gegeben. Die 
dabei gesammelten Spenden wur­
den an den sowjetischen W. I. 
Lenln-Klnderfonds und auf das 
Konto des Kleinkinderhelms In 
Saporoshje überwiesen. Die Gä­
ste unternahmen ferner eine Rei­
se in ehemalige Molokanen-Dör- 
fer in der Umgebung der Stadt.

(TASS)

Moskauer Buchmesse ’89 

setzt auf Kommerz
Rund 2 000 ausländische Fir­

men haben Ihre Teilnahme an 
der 7. Internationalen Buchmesse 
vom 12. bis 18. September in 
Moskau bestätigt.

An der Messe werden zwölf 
Internationale Organisationen 
vertreten sein. Geplant sind auch 
zwei Internationale Expositionen 
— „Das Buch und die inteiyiatlo- 
nale Zusammenarbeit bei der Lö­
sung des Ernährungsproblems in 
der Welt" und „internationale 
wissenschaftlich-technische Zeit­
schriften“.

(TASS)

in dieser Hinsicht die Sportkol- 
lektive der Sportschule für Kin­
der und Jugendliche, der mei­
sten Mittelschulen der Stadt, der 
Konfektlonsfabrlk, der Kohlen­
grube „Kalinin“, des Kraftver­
kehrsbetriebs.

Leider verhalten sich nicht al­
le Arbeltericollektive zu dieser 
wichtigen Frage ernst. In der 
Kohlengrube „Tschurubai-Nu- 
rlnskaja“ hat man z. B. die 
Sporthalle einer unternehmungs­
lustigen Genossenschaft abgetre­
ten. Das Gewerkschaftskomitee 
hat sich von der Massenarbeit 
unter den Werktätigen distan­
ziert. Ähnlich ist die Situation 
auch in den Kollektiven der Koh­
lengruben „Toparskaja“ und 
„Abalskaja“. Mangelhaft Ist die 
Massensportarbeit in der Berg- 
bauverwaltung Nr. 8. im Werk 
für Stahibetonenzeugnlsse und im 
Stadtdlenstleistungskomblnat or­
ganisiert. In diesen Kollektiven 
gibt es überhaupt keine Verant­
wortlichen für die Massensport­
anbelt unter den Arbeitern. Das 
Sportkomitee der Stadt hofft Je­
doch. daß auch in den zurückblei­
benden Kollektiven der Sport 
bald festen Fuß fassen wird. Um 
so mehr, als in Abai ein neuer 
Sportkomplex gebaut wird.

Alexander BAUER

Montag
21. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Der Schnell­
zug. Spieflilm. 11.05 Sendung über 
die Kulturfradltionen der Dörfer im 
Gebiet Pensa. 11.30 Die junge Film­
kunst. 13.10—14.10 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 15.50 Ge­
wöhnliche und unwahrscheinliche 
Abenteuer Wassetschkins. Spielfilm 
für Kinder. 1. Folge. 16.55 „Aus dem 
Leben des Malers S. Ersja", „Lichte 
Quellen". Dokumentarfilm. 17.55 
Zeichentrickfilme. 18.20 Konzert des 
Staatlichen Akademischen Russi­
schen Ossipow-Volksorchesters. 19.00 
Ich will begreifen. Dokumentarfilm. 
19.55 Fußballrundschau. 20.25 Das 
Theater. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Das Theater. Spielfilm. 2. 
Folge. 23.15 Heute in der Welt. 
23.30—00.35 Sterne der spanischen 
Oper. A. Kraus.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Das leben­
de Weltall. Populärwissenschaftli­
cher Film. 10.20 Melodien aus der 
Jahrhunderttiefe. 10.45 Italienisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.15 Sei gegrüßt, 
Musiki 12.00 Das bewegt die Welt. 
12.15 Vier Panzersoldaten und der 
Hund. Spielfilm. 15. Folge. 13.10 „Ei­
ne offene Stunde. Reportage vom 
Lehrerkongreß". Dokumentarf i I m. 
13.10 „Die Schatulle von Maria Medi­
ci". Spielfilm. 15.10—16.10 Ich diene 
der Sowjetunion. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Europameisterschaft in Was­
sersportarten. Wasserball. Finale. 
18.25 Karneol. Dokumentarfilm. 18.35 
Europameisterschaft in Wassersport­
arten. 19.20 Litauen heute und mor­
gen. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Handgeschaffen. 21.15 Volksmelo­
dien. 21.30 Zeit. 22.05 Der Fall Sfa- 
rodubzew. 22.55 Nachrichten. 23.05 
—23.40 Musikprogramm der Mor­
genpost.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. „Das neue so­
ziale Plakat". 17.45 Igor Sawwo­
witsch. Spielfilm. 3. Folge. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Zeichentrick­
film. 19.10 Unser guter Nachbar. 
19.40 Musik der Sowjetvölker. Kon- 
zerffilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Til tagdyry el tagdyry. 
23.45 Auf dem Festival „Altyn al- 
ma".

Dienstag
22. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das Theater. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 11.20 Erinnern Sie sich, 
Maestro! Konzertfilm. 11.50 Direk­
tor der „heißen" Stelle. Dokumen- 
film. 12.40 Es war... 13.00—14.00 
Rund um die Welf. Filmalmanach. 
16.05 Gewöhnliche und unwahr­
scheinliche Abenteuer Wassetschkins. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.15 Sei ge­
grüßt, Musiki 17.55 Fern und nah. 
Dokumentarfilm. 18.30 Konzert des 
Folkloretanzensembles „Choroschki”. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Fernsehfofowettbewerb. 19.35 Diag­
nose — Mißwirtschaft. Aus der Post 
dieser Tage. 20.10 Sie kämpften für 
die Heimat. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Ion Druze und das Ge­
genwartstheater. 23.40 Heute in der 
Welt. 23.55 Konzertfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Zu Beginn 
war... Populärwissenschaftlicher Film. 
9.50 Zeichentrickfilm. 10.00 Konzert 
des Ensembles der Gagausenvolks- 
musik „Düs awa". 10.30 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.00 Mach
mit, mach’s nach, mach's besser!
12.00 Nachrichten. 12.10 Vier Pan­
zersoldaten und der Hund. Spiel­
film. 16. Folge. 13.10 Zeichentrick­
film. 13.30 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 14.00 Die Außerirdische. 
Spielfilm. 15.20—15.50 Rhythmische 
Gymnastik. 17.30 Nachrichten. 17.40 
Amur-Muster. 18.10 Das unsterbliche 
Lied. Spielfilm. 19.20 Zeichentrick­
film. 19.30 Ökologie und Gesell­
schaft. 1. Teil. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Rhythmische Gymna­
stik. 21.15 Lied 89. 21.30 Zeit. 22.05 
Der Zwischenfall mit der „schwar­
zen Kanone". Spielfilm (China). 
23.50—24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Ländli­
ches Panorama. „Auf der Grundlage 
der Kooperation". 1. Teil. Fernseh­
studio Ust-Kamenogorsk. 21.05 Es 
singt K. Baikuatow. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Aktueller Kommentar. „Ernte 
89". 22.20 Beiße deine Schuld. 
Spielfilm. 23.35 Auf dem Festival 
„Altyn alma".

Mittwoch
23. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sei gegrüßt, Musiki 9.45 Sie kämpf­
ten für die Heimat. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 11.05 Ion Druze und das 
Gegenwartstheater. 12.40 VIII. Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". 13.00—13.50 
Gespräche mit dem Restaurator Alex­
ander Popow. Dokumentarfilm. 16.05 
Gewöhnliche und unwahrscheinliche 
Ferien Petrows und Wassetschkins. 
Spielfilm. 1. Folge. 17.10 Aus der 
Musikschatzkammer. S. Rachmani­
now. Konzert Nr. 3 für Klavier mit 
Orchester. 17.55 Zeichenlickfilm. 
18.15 Sendung zum Befreiungstag 
Rumäniens. 19.15 Heule in der Welt. 
19.30 Zeichentrickfilm. 20.00 Volks­
melodien. 20.15 Sie kämpften für die 
Heimat. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzertfilm. 22.45 Be­
gegnung mit dem Filmregisseur 
G. Frank im Konzertstudio Ostanki­
no. 00.15—00.35 Heule in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Gedenk­

tag. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.55 P. Marimee. 10.35 Deutsch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Konzert des 
Estradeorcheslers „AISI" 11.35 Erzähl 
mir über... Dokumentarfilm. 11.50 
Zeichentrickfilm. 12.00 Nachrichten. 
12.10 Vier Panzersoldaten und der 
Hund. Spielfilm. 17. Folge. 13.05 
Zeichentrickfilm. 13.30 Deutsch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 14.00—15.15 Freu­
den im mittleren Alter. Spielfilm. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Zeichen­
trickfilm. 17.50 Konzert aus Werken 
von T. Chrennikow. 18.40 Die Fähre 
zum Ufer der Vergangenheit. 19.30 
USA-Meisterschaft in Basketball. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 In­
ternationales Sawwin-Volley b a 11- 
furnier. 21.30 Zeil. 22.05 Die Begeg­
nung. Spielfilm. 23.10 H. Berlioz. 
„Phantastische Sinfonie".

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. „Das 
Warenangebot und die Kunden". 
16.30 Zeichentrickfilm. 16.45 Den 
Weg erklimmt man im Gehen. Fern­
sehstudio Aktjubinsk. 17.20 Aldar- 
Kose. Spielfilm. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Im Äther 01. Die Waldbrände. 
19.25 Musikprogramm nach Ihrem 
Wunsch. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Aktueller Kommentar. „Ernte 89". 
22.15 Kurdastar. „Newada—Semej". 
23.15 Gute Laune. Konzert. 23.40 
Auf dem Festival „Altyn alma".

Donnerstag
24. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.30 Sie kämpften 
für die Heimat. Spielfilm. 2. Folge. 
10.45 Spiel, Harmonika! 12.00 Be­
gegnung mit dem Filmregisseur 
G. Frank im Konzertstudio Osfanki. 
no. 13.30—14.20 Der Volkskünstler 
der RSFSR R. Kehrer spielt Werke 
von F. Liszt. 16.05 Gewöhnliche und 
unwahrscheinliche Ferien Petrows 
und Wassetschkins. Spielfilm, 2. Fol­
ge. 17.15 „Mir ist bei weitem nicht 
alles egal...", „Mariam und Ta- 
deusz". Dokumentarfilme. 17.55 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 18.40 Te- 
leeko. Filmmagazin. 19.10 Zeichen­
trickfilm für Erwachsene. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Das Land meiner 
Seele. 20.05 A. Platonow. „14 rote 
Häuschen". Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung der Büh­
nenaufführung. 23.35 Heute in der 
Welt. 23.50—01.05 Lied 89.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Poesie. 
P. Antokolski. 10.30 Spanisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.00 Zeichen­
trickfilm. 11.30 Ober die Wiederge­
burt alter Volksspiele. 12.00 Nach­
richten. 12.10 Vier Panzersoldaten 
und der Hund. Spielfilm. 18. Folge. 
13.10 Es spielt M. Beswerchni (Gei­
ge). 13.30 Spanisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 14.00 Das Treffen. Spielfilm. 
15.05—15.35 Wie geht’s, Vorsitzen­
der? Dokumentarfilm. 17.30 Nachrich­
ten. 17.40 R. Schumann. „Märchen­
dichtung". 18.00 Spielfilm. 19.10 Das 
Abschiedessen. Dokumentar film. 
19.30 Jugendstudio „Gart". 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Internationa­
les Sawwin-Volleyballturnier: USA- 
Kuba. 21.30 Zeit. 22.05 So bin ich 
gekommen. Spielfilm (Ungarn). 
23.35 Nachrichten. 24.40—00.15 Un­
ser Garten.

Alma-Ata. 15.45 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan. 20.40 Ländli­
ches Panorama. „Auf der Grundlage 
der Kooperation." 2. Teil. 21.15 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Aktueller Kommen­
tar. „Ernte 89". 22.20 „Positiv" zu 
Gast bei „Zebra". 1. Teil. 23.20 Auf 
dem Festival „Altyn alma". 23.50 
„Positiv" zu Gast bei „Zebra". 2. 
Teil.

Freitag
25. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.30 Lied 89. 
10.40 A. Platonow. „14 rote Häus­
chen". ßühenaulführung. 13.30 
Konzert junger Musikanten. 14.00— 
—15.00 Leb wohl, Erdei 16.05 Lusti­
ge Geschichten. Spielfilm für Kin­
der. 17.30 Konzert des Staatlichen 
Kammerorchesfers der UdSSR. 17.55 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis. 18.40 Intersignal. 19.10 Heute 
in der Welt. 19.25 Nach dem Streik. 
19.45 Begegnung mit dem Psycho­
therapeuten A. M. Kaschpirowski im 
Konzertstudio Ostankino. 21.30 Zeit. 
22.05 Es war... 22.25 Der Herbst. 
Spielfilm. 23.55 Heute in der Welf. 
00.10—01.00 Je mehr es Leute mit 
Gitarren gibt...

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Gegen Him­
mel auf der Erde...", „Der Fall 
Nr. 1 500"*, „Der Tausch". Populär­
wissenschaftliche Filme. 10.20 Eng­
lisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.50 Russi­
sches Volksspiel. 11.20 Wissenswer­
tes über Maler. A. Sawrassow. 12.00 
Nachrichten. 12.10 Vier Panzersolda­
ten und der Hund. Spielfilm. 19. Fol­
ge. 13.05 Zeichentrickfilme. 13.30 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 15.00 So 
bin ich gekommen. Spielfilm. 15.30— 
16.00 Rhythmische Gymnastik. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Spielfilm für Kin­
der. 18.25 Ober die Zeit und über 
sich selbst. W. Kamenski. 18.40 Am 

Queh. Dokumentarfilm. 18.50 Rhythmi­
sche Gymnastik. 19.20 Bei Max in 
Koktebel. Dokumentarfilm 19.30 
Arena. Sportprogramm. 1. Teil. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Arena. 
Sportprogramm. 2. Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 M. Mussorgski: Auszüge aus 
der Oper „Boris Godunow". 23.30 
Nachrichten. 23.35—00.20 Interna­
tionales Sawwin-Volleyballturnier: 
Brasilien — UdSSR.

Alma-Ata. 16.00 Der Quell. Kon­
zert für Kinder. 16.25 Prüfung durch 
die Erntebergung. Fernsehstudio 
Uralsk. 16.50 Adressen der Freunde. 
17.20 Serenade für Streichinstrumen­
te. Dokumentarfilm. 17.50 Gepard 

kehrt zurück. Spielfilm. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Fernsehstudio Gorki 
begrüßt „Altyn alma". 19.50 Im Kon­
zertsaal des Fernsehstudios. 20.00 
Informafionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller 
Kommentar. „Ernte 89". 22.15 Ter­
me. 23.25 Auf dem Festival „Altyn 
alma". 23.55 Wetterbericht, Sende­
gramm.

Sonnabend
26. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Institut des 
Menschen. 10.35 Bergarbeiferhori- 
zonte. Dokumentarfilme. 11.40 Aus 
der Tierwelt. 12.40 Heute in der 
Welf. 12.55 G. Händel. Koncerto-gros- 
so A-Dur. 13.15 In den sozialisti­
schen Ländern. 13.45 Was ist Zir­
kus? Konzertfilm. 14.25 Konzert der 
Volkskünstlerin der UdSSR L. Sykina. 
17.00 Sonate für ein rothaariges Mäd. 
chen. Spielfilm für Kinder. 18.35 
Aus der Tierwelt. 19.05 Der Planet. 
Internationales Programm. 20.05 Mor. 
gen war Krieg. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Menschen und Mannequins. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.20—03.05 Vor 
und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Konzert des ethnographi­
schen Folkloreensembles „Akdsha- 
jar". 10.15 Ein nachts erzähltes Mär­
chen. Spielfilm. 11.30 Wissenschaft 
und Technik. Informationsprogramm. 
11.45 Sendung des Fernsehstudios 
Kamtschatka. 13.00 Turnpause. 13.05 
Konzert des Staatlichen Akademi­
schen Zitowifsch-Volkschors der Be­
lorussischen SSR. 13.35 Für unfall­
freien Straßenverkehr. 13.40 Schau 
dich nach vorn um. Dokumentarfilm. 
14.10 Konzerte des Budapester 
Frühlingsfestivals. A. Corelli. 14.25 
Fernsehen von Fernsehen. 15.20 
KWN 89. 16.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 17.30 Nachrichten. 
17.40 Wohltätigkeitsveranstalfungen 
des Sowjetischen Kulturfonds. 19.05 
Die Rückkehr des Poeten. Ober den 
Klassiker der kasachischen Litera­
tur — Poeten Schakarim. 20.05 Es 
spielt K. Rodin (Cello). 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Universiade. 
Studentenweltspiele. Basket ball: 
UdSSR—Kanada. 21.25 Werbung. 
21.30 Zeit 22.05 Garten ohne Erde. 
Bühnenaufführung. 00,45 — 00.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch 
und Russisch. Zeichentrickfilm. 
10.15 Stafette. Sportprogramm. 10.45 
Aus der Welt des Schönen. 11.20 
Das Innenministerium teilt mit. 12.05 
Achan-Seri Aktokfy. Bühnenauffüh^, 
rung. 13.25 Im internationalen Ber 
Steigerlager. 14.15 Konzert. 14.--. 
Schanyrak. 15.55 Wo ist Nofelet? 
Spielfilm. 17.10 Tarich. 18.10 Konzert 
aus Werken des Komponisten Timur 
Taibekow. 18.45 Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 19.05 Die Rück­
kehr des Poeten. Ober den Klassi­
ker der kasachischen Literatur — 
— Poeten Schakarim. 20.05 Infor­
mafionsprogramm „Kasach $ t a n". 
20.25 Die Stimme. Dokumentarfilm. 
20.55 Kasachstan von ausländischen 
Gästen gesehen. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Terme. 23.30 Auf dem Festi­
val „Altyn alma". 24.00 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm.

Sonntag
27. August

Moskau. 8.20 Rhythmische Gymna­
stik. 8.50 Sportlotto-Ziehung. 9.00 
VIII. Internationales Femsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga". 9.’,n 
Von Morgen an. Unterhaltungsp 
gramm für Kinder. 10.30 Ich dientT'
der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Klub 
der Reisenden. 13.00 Zeichentrick­
film. 14.35 Musikkiosk. 15.05 Gesund­
heit. 15-50 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 15.55 Tag offener Türen. 
16.45 Sendung fürs Dorf. 17.45 In­
ternationales Panorama. 18.30 Film- 
Panorama. 1. und 2. Teil 21.30 Zeit. 
22.05 Guten Tag, Doktorl 22.20— 
00.20 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
„Spartak" — „Dnepr". Dazwischen 
— Sport für alle.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Filmstar. 
Spielfilm. 10.10 Im Äther 01. 10.40 
„Dinosaurier-Syndrom", „Bittere 
Tränen von Turan". Dokumentarfil­
me. 11.30 Nachrichten. 11.40 Ober 
die Zeit und über sich selbst. L. 
Martynow. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 Die Wacht der Hoffnung. 
Fernsehfilm. 13.30 Konzert des 
Staatlichen Schosfakowitsch-Quar- 
tefts. 13.40 Sieben Tapferer. 14.40 
Wer ist wer? Dokumentarfilm. 15.25 
Internationales Sawwin-Volley­
ballturnier. 16.10 M. Frisch. „Don 
Juan, oder Die Liebe zur Geome­
trie". Bühnenaufführung. 18.15 Das 
Innenministerium der UdSSR teilt 
mit. 18.25 Aufzeichnungen über 
Tadshikistan. 19.05 Werbung. 19.10 
Weltmeisterschaft in Stilringen. 
19.55 Zeichentrickfilm. 20.15 Lied 
89. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Sport und Persönlichkeit. Ober den 
Verdienten Trainer der UdSSR in 
Freistilringen S. Preobrashenski. 
21.15 Es spielt J. Kortschinski (Gei­
ge). 21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, 
Doktorl 22.20 Georg Ofs und die 
Oper. Konzertfilm. 23.15 Femseh- 
brücke Leningrad — London. 00.15 
—00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilm. 9.20 Kim 
bolam? 10.05 Gute Laune. Konzert. 
10.30 Enlik-Kebek. Spielfilm. 1. 
Folge. 11.30 Sport aktuell. 12.00 En­
lik-Kebek. Spielfilm. 2. Folge. 13.00 
Konzert. 13.45 Tusau-kesu. Dokumen­
tarfilm. 14.05 Serpin. 14.45 Shasuschy 
shane ömir. 16.10 In Russisch. Wer­
bung. 16.20 Der Einbrecher. Spiel­
film. 17.45 Seid gesund! 18.00 Die 
Filmkunst: Für und gegen. 19.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Mos- 
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Auf dem 
Festival „Altyn alma". 00.05 Sende­
programm.
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